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Sechszigſter Jahrgang.

R 212 Sonntag den 11. September. 1887.
e

Vierteljährlicher Rdonnementsyreis in der Expedition und den Ansgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Da in Folge meiner Bekanntmachung vom

22. Juli er. betreffend Unfallverſicherung der
Tiefbau und anderen Baubetriebe, Anmeldungen
bis jetzt nicht eingegangen ſind, ſo veröffentliche
ich nachſtehend nochmals die Bekanntmachung
des Reichsverſicherungsamts vom 14. Juli cr.
nebſt Anleitung mit dem Bemerken, daß die An
meldungen nunmehr ſchleunigſt an mich ein
zureichen ſind.

Insbeſondere mache ich die Unternehmer von
Betrieben der unter Ziffer 3 der Anleitung be-
zeichneten Art hierauf aufmerkſam.

Merſeburg, den 5. September 1887.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.
Bekanntmachung,

betreffend die Anmeldung unfallver-
ſicherungspflichtigerTiefbau- und an-
derer Baubetriebe. Vom 14. Juli 1887.

Jn Gemäßheit des S 11 des Geſetzes betreffend die
Unfallverſicherung der bei Bauten beſchäftigten Perſonen,
vom 11. Juli 1887 ReichsGeſetzblatt Seite 287), hat
jeder Unternehmer eines gewerbsmäßigen Eiſenbahn Ka-
nal, Wege, Strom-, Deich- und ſonſtigen nicht unter
die Beſtimmungen des Unfallverſicherungsgeſetzes vom
6. Juli 1884 oder unter die nach 8 1 Abſ. 8 deſſelben
vom Bundesrath erlaſſenen Anordnungen fallenden Bau
betriebes den letzteren nach den Vorſchriften des s 11 des
Unfallverſicherungsgeſetzes innerhalb einer von dem Reichs
Verſicherungsamt zu beſtimmenden und öffentlich bekannt
zu machenden Friſt anzumelden. (Vergl. s 4 Ziffer 1 des
Geſetzes vom 11. Juli 1887.)

Die Friſt für die Anmeldung wird hiermit auf die
Zeit bis zum 1. September 1887 einſchließlich feſtgeſetzt.

Die Anmeldung hat unter Angabe des Gegenſtandes
und der Art des Betriebes, ſowie der Zahl der durch
ſchnittlich darin beſchäftigten verſicherungspflichtigen Per
ſonen bei der unteren Verwaltungsbehörde zu erfolgen.
Unternehmer von Betrieben, welche ſchon gegenwärtig einer
Berufsgenoſſenſchaft angehören, haben in der Anmeldung
anzugeben, ob der angemeldete Betrieb den Hauptbetrieb
oder den Nebenbetrieb bildet, und welcher Berufsgenoſſen
ſchaft der Betrieb bereits angehört.

Welche Staats oder Gemeindebehörden als unt' re
Verwaltungsbehörden aniuſehen ſind, iſt von den Landes
Centralbehörden in Gemäßheit des S 109 des Unfallver
ſicherungsgeſetzes ſeiner Zeit beſtimmt und öffentlich bekannt
gemacht worden.

Für die nicht angemeldeten Betriebe hat die untere
Verwaltungsbehörde die Angaben nach ihrer Kenntniß der
Verhältniſſe zu ergänzen ieſelbe iſt befugt, die Unter
nehmer nicht angemeldeter Betriebe zu einer Auskunft
darüber innerhalb einer zu beſtimmenden Friſt durch Geld
ſtrafen im Betrage bis zu einhundert Mark anzuhalten.

Jm Uebrigen wird wegen der Anmeldung auf die bei
gefügte Anleitung hingewieſen.

Berlin, den 14. Juli 1887.
Das ReichsVerſicherungsamt.

ödiker.

Anleitung,
betreffend die Anmeldung unfallver-
ſicherungspflichtigerTiefbau- und an-
derer Baubetriebe. 4 Ziffer 1 und 8 11
des Bauunfallverſicherungsgeſetzes vom 11. Juli
1887 und S 11 des Unfallverſicherungsgeſetzes

vom 6. Juli 1884.)

1) Die Anmeldungspflicht erſtreckt ſich auf die gewerbs
mäßige Ausführung von

a) Eiſenbahn Bauarbeiten,
b) Kanal-Bauarbeiten,
c) Wege (Straßen, Chauſſee-) Bauarbeiten,
d4) StromBauarbeiten,
e) Deich- (Damm-) Bauarbeiten,

Feſtungs, Meliorations, Bewäſſerungs-, Entwäſſe
rungs, Drainirungs-, Bodenkultur-, Uferſchutz-Bauar-
beiten und

anderen Bauarbeiten, welche nicht unter die Be
ſtimmungen des Unfallverſicherungsgeſetzes vom 6. Juli
1884 oder unter die nach S 1 Abſatz 8 a. a. O. vom
Bundesrath erlaſſenen Anordnungen fallen.

2) Unter die bereits gegenwärtig verſicherungspflichtigen
Bauarbeiten (Ziffer 1 lit. g) fällt die gewerbsmäßige Aus-
führung von Bauarbeiten insbefondere inſoweit, als Ar
beiter und Betriebsbeamte von einem Gewerbetreibenden,
deſſen Gewerbebetrieb ſich auf die Ausführung von Maurer,
Zimmer-, Dachdecker, Steinhauer, Brunnen oder Schorn
ſteinfegerarbeiten, auf die Ausführung von Tüncher, Ver
putzer- (Weißbinder), Gypſer, Stuckateur, Maler (An-
ſtreicher), Glaſer, Klempner- und Lackirerarbeiten bei
Bauten, auf die Anbringung, Abnahme, Verlegung und
Reparatur von Blitzableitern, oder auf die Ausführung
von Schreiner (Tiſchler), Einſetzer, Schloſſer oder An
ſchlägerarbeiten bei Bauten erſtreckt, in dieſem Gewerbe-
betriebe beſchäftigt werden (Unfallverſicherungsgeſetz 8 1
Abſatz 2 und 8 und die zur Ausführung des Abſatzes 8
von dem Vundesrath gefaßten Beſchlüſſe vergleiche bezüg-
Ach der letzteren die Bekanntmachungen vom 11 Februar
1885, ReichsAnzeiger Nr. 36 vom 11. Februar 1885, und
vom 10. Juni 1886, Reichs Anzeiger Nr. 136 vom
11. Juni 1886.)

3) Zu den nach Ziffer 1 lit. g anmeldungspflichtigen
Baugewerbetreibenden gehören insbeſondere die Ofenſetzer,
Tapezierer (Tapetenankleber) Stubenbohner, ſowie Ge-
werbetreibende, deren Gewerbebetrieb ſich auf die Anbringung,
Abnahme und Reparatur von Wetterrouleaus (Marquiſen,
Jalouſien) erſtreckt.

4) Gewerbsmäßig iſt die Ausführung von Bauarbeiten,
wenn aus dieſer Ausführung ein Gewerbe gemacht wird,
a prries alſo zu Zwecken des Erwerbes für einige Dauer
erfolgt.

5) Nicht anzumelden ſind
a) Bauarbeiten, deren Ausführung nicht gewerbsmäßig

erfolgt (8 4 Ziffer 1 und 4 des Geſetzes vom 11. Juli 1887),
b) Bauarbeiten, welche von dem Reich oder von einem

Bundesſtaat als Unternehmer ausgeführt werden 4
Ziffer 2 a. a. O.),

c) Bauarbeiten, welche von einem Kommunalverbande
oder einer anderen öffentlichen Korporation als Unternehmer
ausgeführt werden 4 Ziffer 3 a. a. O.),

d) Bauten, welche von Eiſenbahnverwaltungen für
eigene Rechnung (in Regie) ausgeführt werden 4 Ziffer
4 Abſatz 2 a. a. O.),

e) die laufenden Reparaturen an den zum Betriebe der
Land und Forſtwirthſchaft dienenden Gebäuden und die
zum Wirthſchaftsbetriebe gehörenden Bodenkultur- und
ſonſtigen Bauarbeiten, insbeſondere die dieſem Zwecke die
nende Herſtellung oder Unterhaltung von Wegen, Dämmen,
Kanälen und Waſſerläufen, gelten als Theile des land-
und forſtwirthſchaftlichen Betriebes, wenn ſie von Unter
nehmern land und forſtwirthſchaftlicher Betriebe ohne
Uebertragung an andere Unternehmer auf ihren Grund
ſtücken ausgeführt werden 1 Abſatz 4 a. a. O.).

Ebenſo gelten als Theile des Fabrikbetriebes und ſind
nicht anzumelden die laufenden Reparaturen an den Ge
bäuden, welche zu den im S 1 des Unfallverſicherungs
geſetzes vom 6. Juli 1884 gedachten Betrieben dienen, und
die zum laufenden Betriebe gehörenden Bauarbeiten, wenn
ſie von dem Unternehmer des Fabrikbetriebes ohne Ueber

an andere Unternehmer auf ſeinem Grundſtücke
ausgeführt werden.

Nicht verſicherungspflichtig und daher nicht anzu
melden iſt die Ausführung von Bauarbeiten, bei welcher
der Unternehmer allein und ohne Gehülfen oder ſonſtige
Arbeiter thätig iſt.

Dagegen iſt die Verſicherungspflicht begründet, wenn
ein Familienangehöriger des Unternehmers als Gehülfe

Jm Uebrigen iſt die Anmeldungspflicht weder von der
Zahl der in dem Betriebe beſchäftigten Arbeiter, noch von
der Art deſſelben (Handbetrieb, Motorenbetrieb 2c.) abhängig

7) Perſonen, welche nicht gewerbsmäßig Bauarbeiten
ausführen, unterliegen der Anmeldungspflicht nicht, wenn
ſie einen Bau durch direkt angenommene Arbeiter im Regie
betriebe ausführen laſſen.

8) Bei der Anmeldung iſt der Gegenſtand des Betriebes
genau zu bezeichnen

9) Jn der Anmeldung iſt ferner die Art des Betriebes
genau zu bezeichnen, insbeſondere ob derſelbe lediglich ein
Handbetrieb iſt oder unter Benutzung elementarer Kräfte
(Wind, Waſſer, Dampf, Gas, heiße Luft 2e.) erfolgt.

10) Unternehmer von Baubetrieben der in Ziffer 1 be
zeichneten Arten, welche ſchon gegenwärtig einer Berufs
genoſſenſchaft angehören z. B. wegen der Ausführung
von Maurer-, Zimmer-, Brunnen- c. Arbeiten oder
wegen der Benutzung einer Arbeits (Feld-) Bahn oder
wegen eines anderen verſicherunge pflichtigen Nebenbetriebes
(z. B. eines Steinbruchs) 2c., haben bei der Anmeldung
anzugeben, ob der jetzt angemeldete Baubetrieb den Haupt
oder den Nebenbetrieb bildet, und welcher Berufsgenoſſen
ſchaft der Betrieb bereits angehört.

Es iſt dies deshalb erforderlich, weil mit dem Jnkraft-
treten des Geſetzes vom 11. Juli 1887 diejenigen ſchon
bisher verſicherungspflichtigen Betriebe, welche den Neben
betrieb von Unternehmern der unter dieſes Geſetz fallenden
gewerbsmäßigen Bauarbeiten bilden, aus den auf Grund
der bisherigen Geſetze gebildeten Berufsgenoſſenſchaften
(für Baugewerbetreibende, Straßenbahnen 2c.) ausſcheiden
(8 9 Abſatz 3 a. a. O.).

11) Zur Anmeldung verpflichtet iſt der Unternehmer
des Betriebes oder ſein geſetzlicher Vertreter. Als Unter
nehmer gilt der Baugewerbetreibende, für deſſen Rechnung
der gewerbsmäßige Betrieb erfolgt.

12) Die Zahl aller in dem Betriebe durchſchnittlich
beſchäftigten verſicherungspflichtigen Perſonen muß in der
Anmeldung angegeben werden, einerlei ob dieſelben Jnländer
oder Ausländer, männlichen oder weiblichen Geſchlechts, ob
ſie erwachſene Arbeiter oder jugendliche Perſonen mit oder
ohne Lohn ſind, ob ſie dauernd oder vorübergehend be
ſchäftigt werden. Beamte mit mehr als 2000 M. Jahres
arbeitsverdienſt ſind nicht mitzuzählen. Tantiemen und
Naturalbezüge, letztere nach Ortsdurchſchnittspreiſen berech
net, bilden einen Theil des Jahresarbeitsverdienſtes.

13) Bei Betrieben, welche regelmäßig nur eine be
ſtimmte Zeit des Jahres arbeiten, iſt die anzumeldende
„durchſchnittliche“ Arbeiterzahl diejenige, welche ſich für die
Zeit des regelmäßigen vollen Betriebes ergiebt.

14) Als in dem Betriebe beſchäftigt ſind diejenigen an
zumelden, welche in dem Betriebsdienſte ſtehen und Ar
beiten, welche zu dem Baubetriebe gehören, zu verrichtenhaben, ohne Kucſicht darauf, ob die Verrichtung innerhalb

oder außerhalb der etwa vorhandenen Betriebsanlage
erfolgt.t Die Anmeldung hat zu erfolgen ohne Unterſchied

ob es ſich um einen Neubau oder um die Unterhaltung
und Wiederherſtellung von Bauwerken handelt.

16) Für die Anmeldung wird die Benutzung des nach
ſtehenden Formulars empfohlen.

17) Jſt ein Unternehmer zweifelhaft, ob er ſeinen Be
trieb anzumelden habe oder nicht, ſo wird derſelbe gut
thun, die Anmeldungsfriſt nicht unbenutzt verſtreichen zu
laſſen, wenn er ſicher ſein will, den aus der Nichtan
meldung eines verſicherungspflichtigen Betriebes ſich er
gebenden Nachtheilen zu entgehen. Hierbei bleibt ihm un
benommen, in dem Formulare, Spalte „Bemerkungen“,
die Eründe anzugeben, aus denen er die Anmeldungspflicht
bezweifelt.

18) Schließlich werden die e Betriebsunter
nehmer noch beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß,
wenn ſie die vorgeſchriebene Anmeldung nicht bis zum 1.
September 1887 erſtatten, ſie hierzu durch Geldſtrafen im
Betrage bis zu einhundert Mark angehalten werden können.

er Kreisblatt.



Formular für die Anmeldung.
Staat
Bezirk der höheren Verwal

tungsbehörde

Anmeldung
auf Grund des S 11 des Bauunfallverſicherungs
geſetzes vom 11. Juli 1887 in Verbindung mit

S 11 des Unfallverſicherungsgeſetzes vom
6. Juli 1884.

ahl der durcho. gengan T n be Bechäftigten ver mer
Unteren- des Bvetrie r kun
(Firma) Betriebes. bes. hen e en.

e 55

1887.
e.

Z. B. Strom und Wegebauarbeiten.
Bei mehreren Betriebszweigen iſt der Hauptbetrieb zu

unterſtreichen.
3. B. Betrieb mit Dampfkraft, Gasmotoren.

Die Anmeldung hat auch dann zu erfolgen, wenn
weniger als 10 verſicherungspflichtige Perſonen (Arbeiter
und ſolche Betriebsbeamte, deren Jahresarbeitsverdienſt an
Gehalt oder Lohn zweitauſend Mark nicht überſteigt) be
ſchäftigt werden.

Beiſpiele: „Bereits angemeldet auf Grund des
Geſetzes vom 6. Juli 1884.“

„Der Wegebaubetrieb iſt der Hauptbetrieb. Der Unter
nehmer gehört wegen der bei dem Wegebau herzuſtellenden
gemauerten Durchläſſe der Nordöſtlichen BaugewerksBe
rufsgenoſfenſchan an.“

oder:
„Die Erdarbeiten (Eiſenbahndammſchüttung, Herſtel

lung von Eiſenbahneinſchnitten) bilden den Hauptbetrieb.
Die dabei zur Verwendung kommende Arbeitsbahn gehört
der StraßenvahnBerufsgenoſſenſchaft an.“

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 10. September.

Politiſche Mittheilungen.
Ueber das Verhältniß zwiſchen

Deutſchland und Rußland bringt die
N. A. Ztg. einen längeren Artikel, in welchem
es heißt: „Ein Höflichkeitsbeſuch in Stettin,
wenn er ſtattfände, wäre an ſich keine Gegen-
leiſtung, für welche eine Macht wie Deutſchland
ſich bewogen fühlen könnte, ihre Politik anders
als nach den Jntereſſen der Nation einzurichten.
Ein ſolcher Beſuch würde auf die europäiſche
Politik nicht maßgebender wirken, wie der in
Danzig oder in Skierniewice, oder der in Krem-
ſier. Die ruſſiſche Politik tritt der unſrigen
an keiner Stelle entgegen, wir knüpfen weder
Befürchtungen noch Hoffnungen an dieſelbe und
erwarten von ihr weder Handlungen noch Unter-
laſſungen, die wir durch irgend welche Opfer an
Jntereſſe oder Würde zu erkaufen hätten. Die
Stärke der deutſchen Politik beſteht in ihrer Be
dürfnißloſigkeit. Dieſer erfreuen wir uns auch Ruß-
land gegenüber und es fehlt unſerer Politik jedes
Motiv, der genannten Macht Dienſte zu erweiſen, für
welche wir Gegendienſte erwarten könnten. Die
Linie, welche die deutſche Politik ſeit Jahren als die
richtige erkannt hat, die Achtung vor den Ver-
trägen und das Feſthalten an der durch ſie ge
ſchaffenen Vertheilung von Macht und Einfluß,
iſt für Deutſchland heute noch ebenſo angezeigt,
wie im Jahre 1878, und dieſe damals und noch
heute den deutſchen Intereſſen entſprechende Linie
zu verlaſſen, aus keinem anderen Grunde, als
weil ſie nicht antiruſſiſch iſt, wäre eine Politik,
welche Kabinette großer Mächte in dieſem Jahr-
hundert nicht zu treiben pflegen, eine Politik der
Stimmungen und Verſtimmungen, wie ſie Frank
reich und Rußland zur Zeit des ſiebenjährigen
Krieges gemacht haben, wie man ſie aber dem
deutſchen Reiche bisher nicht nachſagen kann.“

Der Bundesrath hat einen Antrag
der rudolſtädter Regierung erhalten für das
Fürſtenthum Schwarzburg-Rudolſtadt

eine beſondere land wirthſchaftliche
Berufsgenoſſenſchaft zu bilden. Das
Reichsverſicherungsamt befürwortet den Antrag.

Jm engliſchen Unterhauſe iſt am Donners-
tag die Mittheilung gemacht, daß deutſche
Kriegsſchiffe auf den Samoainſeln Mann
ſchaften gelandet und daß der engliſche und
amerikaniſche Konſul dagegen Widerſpruch
erhoben hätten. Jn Deutſchland iſt von einem
ſolchen Vorgehen in neuſter Zeit bisher nichts
bekannt. Vor etwa einem Jahre ſind allerdings
Mannſchaften gelandet, um deutſche Jntereſſen
gegenüber dem Schattenkönige Malietoa zu
wahren, aber dieſe Matroſen wurden ſchnell wie
der zurückberufen. Von neueren Zwiſtigkeiten
iſt wie geſagt, nichts bekannt.

Reuters Bureau meldet über vorſtehenden
Fall: „Das deutſche Geſchwader landete, nach
dem es dem Könige Malitoa wegen der in deut
ſchen Plantagen auf Samoa verübten Ränke
eine ſchwere Geldbuße auferlegt hatte, 500 be-
waffnete Matroſen, welche die Flagge des deutſch
freundlichen zweiten Königs Tamaſeſe aufhißten,
ihn zum Herrſcher der Samoainſel ausriefen und
Malietoa den Krieg erklärten. Letzterer wollte
Widerſtand leiſten, allein der britiſche und ame-
rikaniſche Conſul riethen ihm, ſich zu fügen, und
erklärten, daß ihre Regierungen Tamaſeſe nicht
anerkennen würden. Die Deutſchen erklärten,
daß ſie die Neutralität der Hauptſtadt Apia
garantieren würden, wenn ihre Truppen ugbe-
helligt blieben.“ Genauere Nachrichten ſind ab-
zuwarten, denn das Reuterſche Bureau zeichnet
ſich nicht gerade durch beſondere Zuverläſſigkeit aus.

Dem bayeriſchen Landtage wird in
der bevorſtehenden Seſſion eine Vorlage zugehen
betr. die Abänderung der Verfaſſungsbeſtimmun-
gen über das Proviſorium der Beamtenanſtellung
und die Möglichkeit der Veräußerung von Kron
gütern.

Boulanger's neueſte Rede. Gene-
ral Boulanger hat in Riom bei der Preisver-
theilung der dortigen Schützengeſellſchaft an die
jungen Schützen eine Anſprache gehalten, die fol
gendermaßen ſchloß: „Geſtatten Sie mir, daß ich
meinen Worten einen perſönlichen Wunſch hin
zufüge, welchen die Bewohner von Riom verſtehen
werden. Sie arbeiten hier für das Vaterland,
meine Freunde. Nun wohl, mögen unſere poli
tiſchen Streitigkeiten und Kämpfe ſich niemals in
dieſe edlen Bemühungen miſchen. Am Tage des
Kampfes werden wir alle unter derſelben Fahne
vereinigt ſein, aber laßt uns ſchon vor dem
Kampfe einig ſein. Wenn es mir daher vergönnt
ſein ſollte, im nächſten Jahre wieder in dieſe alte
und intereſſante Stadt Riom zu kommen, um
von Neuem Jhren Erfolgen Beifall zu zollen
möge ich dann nur eine einzige ſich auf den
Kampf vorbereitende Gruppe junger Franzoſen
finden.“ Der General iſt alſo immer noch der
alte Phantaſt.

Jm Pariſer „Petit Journal“ iſt zu
leſen: Jn Folge der in Deutſchland angeſtellten
Verſuche hat der Kriegsminiſter die Verwendung
von Hunden während der Manöver des 9. Armee-
korps angeordnet. Vier Hunde werden pro Regiment
für den Vorpoſtendienſt abgerichtet und benutzt
werden. Ein Officier oder an deſſen Stelle ein
Adjutant wird die Leitung des Dienſtes haben.
Die Jnſtructionen beſagen, daß dieſe werthvollen
Hilfsgenoſſen gut genährt und ſanft behandelt
werden ſollen ſo oft ſie den an ſie geſtellten
Anforderungen entſprechen, werden ſie ſogar ge-
liebkoſt werden. Die Hunde ſind bei anbrechen
der Nacht neben den Doppelpoſten aufzuſtellen
und Runden, welche den Feind vorſtellen, werden
verſuchen, die Linie zu durchbrechen andere
Hunde werden vorangehen und das Terrain als
Eclaireurs durchſuchen man wird mehrere darauf
abrichten, den Feind an der Uniform zu erkennen.
Das Bellen wird beſtraft, da der Hund den
Feind oder jedes außergewöhnliche Geräuſch nur
durch Brummen ankündigen ſoll.

Spanien. Jn Logrono iſt es zu erneuten
Unruhen gekommen. Zuerſt gab es eine De-
monſtration vor dem Hauſe des Bürgermeiſters
gegen die Kunſtweine und fremden Ablkohole,
dann zog die Menge vor das Haus eines Wein
händlers, erbrach die Vorrathsräume, zerſtörte
viel Werkzeug und ließ etwa 25000 Liter Wein
auf die Gaſſe laufen. Dann ging's wieder zur
Wohnung des Bürgermeiſters, der ebenfalls
Weinhändler iſt, aber dieſer hatte bereits Militär

herbeigerufen, welches kurzen Prozeß mit dem
Haufen machte.

Frankreich. Die beiden D iviſionen des mobil-
gemachten 17. Armeekorps oper ieren jetzt gegen
einander, und damit das Ganze einen möglichſt
kriegeriſchen Anſtrich erhält, iſt den beiden Divi
ſionsgeneralen unumſchränkte Selbſtſtändigkeit ein
geräumt. Kriegsminiſter und Korpskommandeur
bilden nur Zuſchauer. Ein Pariſer Blatt
verkündet, die Mobilmachung habe folgendes
Reſultat ergeben: 1) Ausrüſtung, Bewaffnung,
Kriegsgeräth und Vorräthe ſind, wie ſie ſein
ſollen. 2) Die Mannſchaften können wenigſtens
24 Stunden früher marſchfertig ſein. 3) Das
Requiriren der Pferde muß ſchneller wor ſich
gehen. Mehrere in Toulouſe angekommene,
auf der Reiſe nach Lourdes begriffene bayeriſche
Geiſtliche wurden ſtreng überwacht. Jn der
Maine et -Loire will man jetzt auch einen ganz
echten Spion entdeckt haben ein untrügliches Kenn
zeichen iſt, daß derſelbe ſich bemühte, bei ſeiner Ver
haftung ein Papier mit verdächtigen Aufzeichnungenzu verſchluchee Der Verhaftete ſoll im Befſitze

eines bayeriſchen Paſſes ſein, ſich für einen Erd
arbeiter ausgebeg, aber ſehr weiße Hände haben.
Wie aber weitere Nachrichten beſagen iſt es mit
dem neueſten deutſchen Spion wieder ein-
mal nichts. Der Verhaftete war ein ehrbarer
Dorfmaire aus der Gegend von Toulouſe.
Der Correſpondent des Pariſer „Matin“ im
Mobilmachungsgebiet will bemerkt haben, daß
die Majors und Hauptleute, ungewohnt ſo ſtarke
Bataillone und Compagnieen zu befehlen, ihre
Mannſchaften nicht recht in der Hand behalten
konnten. Von radicaler Seite wird jetzt be
hauptet, die vorzeitige Publikation des Weobil-
machungsplanes im Pariſer „Figaro“ ſei mit
Wiſſen des Kriegsminiſters erfolgt. Schnäbele
will Lehrer der deutſchen Sprache an einer Pri-
vatſchule in Laon werden.

Großbritannien. Jn der engliſchen Armee-
verwaltung ſoll zum 1. April 1888 eine um-
faſſende Umänderung Platz greifen, von der man
ſich Erſparniſſe und größere Zuveriäſſigkeit ver-
ſpricht. Das Parlament wird in der zweiten
Hälfte der nächſten Woche geſchloſſen.

Orient. Jm Laufe der nächſten Woche wird
Fürſt Ferdinand von dem Miniſterpräſidenten
Stambulow begleitet, eine Reiſe in das Jnnere
Bulgariens über Varna und Burgas antreten
Die ehemaligen Regenten wurden mit Tapfer
keitsorden dekorirt. Dieſe Auszeichnung haben
ſie bei den fortwährenden Revolten und Putſchen
allerdings redlich verdient. Verſchiedene Ver
haftungen unzufriedener Elemente, die Alexander
Battenberg wieder zum Fürſten ausrufen wollten,
ſollen vorgekommen ſein. Die bekannten
Revolutionäre Benderew und Gruew ſind aus
Petersburg wieder in Rumänien eingetroffen,
woſelbſt ſie, mit reichen Mitteln verſehen,
eine leidenſchaftliche Thätigkeit gegen die Regie
rung in Sofia eröffnen. Die in Petersburg
lebenden bulgariſchen Emigranten haben an den
Papſt folgendes komiſche Telegramm geſandt:
„Allzu früh geruhten Sie, dem Prinzen Ferdinand
Jhren Segen zu ertheilen. Schade, daß Jhre
Unfehlbarkeit Sie nicht vorausſehen ließ, daß
unſere Heimath, die länger als ein Jahrtauſend
den orthodoxen Glauben bewahrte, die Befeſti-
gung der Ketzerei in Bulgarien nicht geſtatten
wird und die Zeit nahe iſt, da unſer Volk dieſes
Unkraut mit der Wurzel ausreißen wird. Die
bulgariſchen Emigranten.

Provinzial Städte Feuer -Soecietät
der Provinz Sachſen.

Einer ſoeben von der Direction der Provinzial-Städte
FeuerSocietät der Provinz Sachſen erlaſſenen Bekannt
machung an die Societätsgenoſſen entnehmen wir folgende
Nachrichten, welche ergebenſ, daß dieſes Provinzial Inſtitut
von dem Vertrauen ſeiner Intereſſenten getragen wird und
in hervorragender Weiſe gemeinnützig wirkt.

Die im Jahre 1878 neu organiſirte Societät hatte am
1. Januar 1878 nur für 338 Mill. Mark Gebäude in Ver
ſicherung.

Dieſe Verſicherungsſumme war am 1. Juli 1887 auf
530 Millionen geſtiegen und außerdem ergab die (im Jahre
1878 eingeführte) Mobiliar Verſicherung eine Verſicherungs
ſumme von 75 Millionen Mark.

Die Geſammt Verſicherungsſumme iſt demnach in dem
vorerwähnten (noch nicht voll zehnjährigen) Zeitraum von
338 Millionen auf 605 Millionen Mark angewachſen.

In demſelben Zeitraum hat die Societät für gemeinnützige
Zwecke (Prämien für Entdeckung von Brandftiftern und für
ausgezeichnete Löſchhülfe, Beihülfen zur Anſchaffung von
Löſchgeräthen wie Feuerſpritzen 2c., zur Errichtung Aus
rüſtung und Einübung disciplinirter Feuerwehren, zur An
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legung und Reviſion von Blitzableitern, Unterſtützungen an
verunglückte Feuerlöſchmannſchaften 2c.) rund 180000 Mark
aufgewendet.

ewiß eine ſegensreiche Thätigkeit zum allgemeinen
Beſten, da die letzterwähnten Aufwendungen wie auch in
der Bekanntmachung hervorgehoben wird, nicht nur den
Societätsgenoſſen, ſondern den ProvinzEingeſeſſenen über
haupt zu Gute kommen.

Aus der Stadt und Umgebung.
Der hieſige Männer-Turn- Verein

hält morgen Sonntag Nachmittag von 3 Uhr
ab auf dem ſtädtiſchen Turnplatz vor dem Sixti-
thore ein Schaut urnen ab. Bei ungünſtiger
Witterung wird das Turnen in der ſtädtiſchen
Turnhalle am Schulplatz ſtattfinden.

Jn nächſter Nähe des „Thüringer Hof“
hierſelbſt iſt zur Zeit ein großes Wander-
muſeum, welches eine überaus reichhaltige
Sammlung von Naturalien des Thier, Pflanzen-
und Mineralreichs enthält, zu ſehen. Ganz be
ſonders werthvoll wird die Sammlung dadurch,
daß dieſelbe nach wiſſenſchaftlichen Grundſätzen
geordnet iſt. Von den Säugethieren ſind in
mannigfachen Exemplaren vertreten Affen, Flatter-

thiere, Raubthiere, Nagethiere, Faulthiere, Jnſecten-
freſſer (unter denſelben das eierlegende Säugethier,
das Landſchnabelthier), Bäutelthiere u. Fiſchſäuge-
thiere; außerdem eine Menge Skelette und Schädel.
Sodann folgen Vogelarten (unter dieſen der
ſeltene Höhlenpapagei, ein Nachtvogel, welcher den
Tag in Ecdlöchern zubringt, und der KiwiKiwi,
ohne Schwanz und ohne wirkliche Federn), Schild-
kröten, Eidechſen, Schlangen, Lurche, Fiſche, Krebſe c.
Ganz beſonders ſchön iſt die gegen 8900 Exem-
plare zählende Schmetterlingsſam nlung, welche
die ſeltenſten und herrlichſten Schmetterlinge der
Tropen aufweiſt. vHieran ſchließen ſich Käfer,
Spinnen, Weſpen, Heuſchrecken u. ſ. w. Die Aus-
ſtellung weiſt ferner auf Exemplare von Muſcheln,
Schnecken, Polypen, Quallen, Corallen, Schwämme,
Blumenthiere, Urthiere c. Das Pflanzenreich
iſt vertreten durch plaſtiſche Nachbildungen von
eßbaren und giftigen Pilzen, das Mineralreich
durch eine große Steinſammlung. Auch ethno-
graphiſche und Kunſtgegenſtände enthält das
Wandermuſeum. Wir können es nicht unterlaſſen,
allen Naturfreunden den Beſuch des Muſe-
ums warm zu empfehlen, denn es möchte
nicht Jedem ſo leicht Gelegenheit geboten werden,
ſo ſchöne, ſeltene Naturgegenſtände zu ſehen.

Jn der heutigen Beilage beginnt eine kurze
humoriſtiſche Erzählung: „Jn der Theater-
gar derobe“ von Fritz Brentano, dann folgt
„Ein Schlachtenbummler“, Erzählung von
Ludwig Habicht und hieran wird ſich „Der
Tannhofserbe“, eine Erzählung von A. von
der Elbe ſchließen. Jm nächſten Monat erfolgt
der Abdruck eines größeren Romans „Späte
Vergeltung“ von Hermine Frankenſtein.

Vermiſchte Nachrichten.
Der Kaiſer iſt, wie aus Babelsberg gemel-

det wird, von ſeinem vorwöchigen Unfall voll
ſtändig wiederhergeſtellt. Auch ſonſt iſt das
Befinden des greiſen Herrn durchaus gut. Mit
der Reiſe zu den Manövern nach Stettin, welche
kommenden Montag angetreten werden ſoll, ſind
die Aerzte einverſtanden, vorausgeſetzt, daß kein
plötzlicher und großer Wetterumſchlag eintritt.

Der Kaiſer begab ſich am Donnerſtag Nach-
mittag zur Matroſenſtation in Glienecke und
nahm dort einen neuerbauten Dampfer in Augen
ſchein. Freitag war ein kleineres Diner. Die
Abreiſe nach Stettin iſt für Montag Mittag in
Ausſicht genommen. Dienſtag iſt bei Stettin
große Parade, Mittwoch Korpsmanöver, Don-
nerſtag großes Diner, Freitag Manöver, ebenſo
Sonnabend. Sonnabend Nachmittag ſoll die
Rückreiſe nach Berlin erfolgen. Die Kaiſerin,
ſowie Prinz und Prinzeſſin Wilhelm begleiten
den Kaiſer.

Von den Kaiſermanövern. Prinz Albrecht
beſuchte am Donnerstag Nachmittag die Univer
ſität Königsberg und theilte bei dieſer Gelegen
heit mit, das Befinden des deutſchen Kronprinzen,
der Rector der Univerſität iſt, ſei zur Zeit vollkommen
befriedigend. Später gab der Provinziallandtagdem Prinzen ein großes Diner bei welchem

dieſer eigen Toaſt auf die Provinz ausbrachte.
Er hob in längerer Rede hervor, daß alle preu
ßiſchen Provinzen in gleicher Weiſe dem Kaiſer
am Herzen lägen, daß aber zu Oſtpreußen noch
beſondere Beziehungen beſtänden. Jn einem

hiſtoriſchen Rückblick gedochte der Prinz ſodann
der Thatſache, daß von Oſtpreußen aus ſich das
preußiſche Königtham herausgebildet habe. Als
er, der Prinz, am vergangenen Sonntag in
Berlin vom Kaiſer empfangen ſei, habe Se.
Majeſtät im Lauf der Unterhaltung vorzugsweiſe
bei den Erinnerungen an die 80 Jahre zurück-
liegende Vergangenheit verweilt, auf welche der
Kaiſer zurückblicke, wenn er an Königsberg
denke! Zum Schluß habe Se. Majeſtät Jhn
beauftragt, an dieſer Stelle zu ſagen, daß der

Kaiſer die frühere Treue auch jetzt wieder in der
Provinz Oſtpreußen gefunden habe denn als er
vor Kurzem an den Patriotismus Deutſchlands
habe appellieren müſſen habe gerade Oſtpreußen
eite Antwort ertheilt, die dem Kaiſer zur be-
ſonderen Freude gereicht habe und für die er
ſeinen Dank ſende. Das ſei auch der Grund,
weshalb es Sr. Majeſtät ſo ſchwer geworden,
von dem Beſuch der Provinz abzuſtehen Am
Freitag fand in Gegenwart des Prinzen Albrecht
Manöver der beiden Diviſionen des 1. Armee-
korps gegen einander ſtatt. Am Abend gab die
Stadt im Theater ein Feſtſpiel. Der Prinz
hat ſich durch ſeine ungemeine Leutſeligkeit die
Zuneigung der Königsberger im Sturm erobert.
Seine Rede beim Provinzialdiner hat großen
Eindruck gemacht.

Aus Toblach in Tirol, wo die kronprinzliche
Familie am Mittwoch eingetroffen iſt, heißt es,
daß der Kronprinz in der That nur halblaut
ſpricht. Es ſoll das aber nicht ſo ſehr an den
Nachwirkungen des Halsleidens liegen, als viel-
mehr an dem Beſtreben, ſeine Stimme möglichſt
zu ſchonen. An der herrlichen Alpenwelt hat der
Kronprinz große Freude. Er bewegt ſich viel
im Freien. Der deutſche Kronprinz gebraucht
gegenwärtig keinerlei Medikamente, er iſt in ge-
hobener Stimmung, das drückende Gefühl, welches
ihn bei Beginn der Krankheit naturgemäß be-
herrſchte, iſt geſchwunden. Das Leben hier be
hagt dem Kronprinzen, der ſich von jeder Beo
bachtung und Beläſtigung frei weiß, außerordentlich.
Bisher hatten die Aerzte keinen Anlaß, von ihrer
Kunſt Gebrauch zu machen. Donnerſtag Nachmittag
fuhr er trotz ſtrömenden Reg ns zwei Stunden
ſpazieren und promenierte dann noch eine Stunde.

Die Kreuzztg. ſchreibt noch: Eine große Be
ruhigung li gt in der feſtſtehenden Thatſache,
daß das Halsübel nicht bösartig iſt. Der bis-
herige Verlauf der Krankheit hat dieſe Diagnoſe,
welche Dr. Mackenzie von Anfang an geſtellt
hatte, beſtätigt und das Vertrauen auf ſeine
Autorität auch bei Vielen gehoben, die Anfangs
nicht Willens waren, dieſe anzuerkennen. Der
Krzztg paſſiert da ein Jrrthum. Mackenzie hat
dieſe Diagnoſe nicht geſtellt, ſondern Virchow.
Das Verdienſt des engliſchen Arztes beſteht in
der ungefährlichen Entfernung der Warze, wofür
die Berliner Aerzte eine Operation nöthig er-
achteten!

Der Kaiſer hat den Oberpräſidenten von
Ernſthauſen in Danzig zur Excellenz ernannt.

Fürſt Bismarck iſt mit ſeiner Gemahlin
Donnerſtag Nacht aus Kiſſingen wohlbehalten
wieder in Berlin eingetroffen und vom Kaiſer
in Babelsberg empfangen worden. Vor einiger
Zeit hatte die Staatsanwaltſchaft in Berlin einen
Klageantrag, welchen der Redacteur der Berliner
Volkszeitung gegen den Fürſten Bismarck wegen
angeblicher Beleidigung geſtellt hatte mit der
Motivierung zurückgewieſen, daß Fürſt Bismarck
als General der Kavallerie der Militärgerichts-
barkeit unterſtehe. Nunmehr hat auch der Straf-
ſenat des Kammergerichtes nach eingelegter Be
rufung dieſe Anſicht der Staatsanwaltſchaft be
ſtätigt. Der Reichskanzler Fürſt Bismarck
wird wahrſcheinlich ſchon heute Sonnabend Ber
lin wieder verlaſſen und ſich nach Friedrichsruhe
begeben.

Der Director des Franzöſiſchen Gymnaſiums
in Berlin, Dr. J. Schnatter, iſt im Alter von
60 Jahren geſtorben.

Der ruſſiſche Geſandte in Belgrad, Perſiani,
iſt auf der Reiſe nach Serbien in Wien ſehr
ſchwer erkrankt.

Ein franzöſiſcher Chemiker Chetail ſoll ein
Mittel zur ganz ſicheren Ausrottung der Reb-
laus erfunden haben, das ſchon mit großem Er-
folge angewendet iſt. Bei der auch in Deutſch
land herrſchenden Reblausplage kann man auf
Näheres geſpannt ſein.

Beim Einſturz einer Decke im Königsberger

Anatomiegebäude ſind, wie ſchon mitgetheilt, drei
Arbeiter getödtet, vier verletzt. Unter den
Trümmern befanden ſich noch drei Arbeiter, die
man jetzt herausgezogen hat. Der Eine iſt hoff-
nungslos verloren, die beiden Anderen hofft man
zu retten.

Die Berliner Kindesmörderin Eckardt, die
ihren beiden Knaben und dann ſich ſelbſt die
Kehle durchſchnitten hat und ſchon todt geſagt war,
wird wahrſcheinlich wieder geneſen. Sie kann
zwar nicht ſprechen, konnte aber den Beſuch ihrer
Stiefmutter und ihres Mannes annehmen. Frau
Eckardt, die in einem Wahnſinnsanfall gehandelt
zu haben ſcheint, iſt eine geborene v. R.

Der Kaſſierer Stadermann von der Central
W.ichenmaſchinenfabrik in Bruchſal iſt wegen
Unterſchlagung von 40000 Mk. verhaftet.

Große Kundgebungen gegen die Socialiſten
haben in Rotterdam ſtattgefunden. Die Social-
demokraten veranſtalteten in einem öffentlichen
Lokale ein Feſt. Die erbitterte Menge warf die
Fenſter ein, riß eine ausgehängte rothe Fahne
herab, die verbrannt wurde, und demolierte das
ganze Lokal, aus welchem die Socialiſten flüchten
mußten. Die Polizei mußte zur Wiederherſtellung
der Ordnung einſchreiten

Eine Deutſch-Amerikanerin hat dem Reichs-
kanzler eine echte indianiſche Friedenspfeife zum
Geſchenk verehrt. Als nun bei einem kürzlich in
Kiſſingen in der Wohnung des Fürſten ſtattge-
habten G. ſellſchaftsabende mehrere Herren große
Neugier bezüglich der politiſchen Tagesfragen an
den Tag legten, wies der Kanzler lächelnd auf
die Friedenspfeife und meinte, ſeine Friedensliebe
ſtehe ihm viel zu hoch, als daß ſie erſt der Ver-
bürgung durch das ihm übrigens recht angenehme
Geſchenk bedurft hätte.

Unter den bisherigen Ergebniſſen der bayeri-
ſchen Manöver verdient, wie der Köln. Ztg. aus
München berichtet wird, die Thatſache beſonders
hervorgehoben zu werden daß die Kavallerie,
deren Pferdematerial noch viele Jahre nach dem
Kriege ein ziemlich ungleichartiges war, heute

'den Vergleich mit keiner Reiterei zu ſcheuen
braucht.

Dem 98. öſterreichiſchen Jnfanterieregiment
in Bruck a. d. Leitha iſt die Regimentskaſſe mit
8000 Gulden Jnhalt geſtohlen worden.

Aus Frankreich ausgewieſen wurden zwei
deutſche Socialiſten, ein Mechaniker und ein
Tiſhler, die bisher in Paris arbeiteten.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 11. September 1887 predigen
Dom: Vormittags 9 Uhr Herr Con'. Rath Leuſchner.

Nachmittags 2 Uhr Herr Diakonus Bithorn.
Jm Anſchluß an den Vormittags- Gottesdienſt Beichte

und Abendmahls-Feier. Herr Confiſtorial-Rath Leuſchner.
Anmeldung.

Vormittags 11 Uhr
Conſiſtoriatrath Leuſchner.

Stadt: Vormittags 9 Uhr Herr Diakonus Block.
Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger David.

Früh Uhr Beichte und Abendmahl. Herr Paſtor
Werther. Anmeidung.

Neumarkt: Herr Paſtor Tenuchert.
Altenburg: Herr Prediger Darvid.

Kinder Gottesdienſt. Herr

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Wiener Rudolf- Stiftung 10 Fl. Looſe von

1864. Die nächſte Ziehung findet am 1. October ſtatt.
Gegen den Coureve luſt von ca. 20 Mk. pro Stück
bei der Aus oeſung übernimmt das Ban'haus Carl Neu-
burger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Ver
ſicherung für eine Prämie von I Mark pro Stück.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Die mit dem höchſten Ehrenpreiſe der Stadt Leipzig,

der effectiven goldenen Medaille prämiirten Bouillon-
Extracte Maggi ſind nicht mit anderen Fleiſchertracten
zu verwechſeln. Ohne jede andere Zugabe, nur durch einen
kleinen Zuſatz zu heißem Waſſer macht man damit eine
ausnahmsweiſe kräftige und erfriſchende Fleiſchbrühe. Doch
mache jeder ſelbſt den Vergleich. Ein einziger Verſuch
ſpricht überzeugender zu Gunſten von Maggi's Bouillon
Extracten, als jede Anpreiſung. Beinahe noch vor
züglicher ſind dieſelben als Suppen und Speiſe-
würzen. Sie machen als ſolche die einfachſten
Gerüchte zu einem wirklichen Tafelgenuß; ermög
lichen wegen ihrer Ausgiebigkeit die größten Erſpar-
niſſe und bieten, da ſie in verſchiedenen Qualitäten als
purum, ſines, herbes Trüffel in den Handel
kommen, eine äußerſt angenehme Abwechslung.

Die Suppenmehle Maggi, gleich hoch prämiirt, ſind
die feinſchmeckendſten Combinationen verſchiedener Hülſen
früchte mit andern Suppeneinlagen, wie Grünerbs mit
Suppengrün, Golderbs mit Reis u. a. und können auch
dieſe wegen ihrer Schmackhaftigkeit, raſchen Zubereitung
und leichter Verdaulichkeit den Hausfrauen nicht genug
empfohlen werden.



kl. Ritterſtr.
Rr. 7.

Franz Nügow Ritterſtr.
Nr. 7.

Tuchhandlung
und Anfertigung feinerer Herren u. Knaben- Garderobe nach

Maaß beehrt ſich den Eingang ſämmtlicher Neuheiten

ergebenſt anzuzeigen. für Herbst und Winter
Für die Herren Landwirthe u. Pferdebeſitzer.

Auction. Am MAontag, den 19. September er. von Vor-
mittags 9 Uhr ab verſteigere ich in Schumann's

Garten zu Weissentels für auswärtige Rechnung: waſſerdichte Diemenplane
100 D Mtr. groß, Saatplane 24 O Vitr., Wagenplane 18 Mtr., Locomobil-
plane 12 DMtr., Dreſchmaſchinenplane 24 und 30 O Mtr., diverſe andere Planen
10 bis 15 II Mtr., Getreide-Drellſäcke, Beutelſäcke für Kaufleute, à und
Ko., ſowie waſſerdichte Pferde-Regendecken J alles nene Waare
an den Meiſtbietenden gegen ſofortige Baariahlung.

H. BReckmann, ger. verpfl. Taxator und Auctionator.

Berliner

Kungt-Ausstellungv-Lotterie.
3191

dabei zwei
Hew. S 90000 M. W.
Hauptgewinne von je 10000 M.

Ziehung am 14. und 15. October 1887.
von Beamten der Königl. Lotterie-Direction,

Loose à 1 N. (11 Loose 10 M.) sind in der Kreisblatt-
Expedition zu haben.

Jünger Gebhardts preisgekrönte
Glycerinſeife der Riegel 6 Stück à 45 Pfg.
Glycerinabfallſeife à 25
Cocosſeife der Riegel 6 Stück à 45
Haushaltſeife der Carton 5 Stücken 1 Mk.
Gallſeife, Fleckſeife, ſämmtliche mediciniſche
Seifen Theer-Schwefel-, Carbol-, Som-
merſproſſen-, Campherſeife 2e.
Klettenwurzelöl zur Stärkung des Haarwuchſes,
Honigwaſſer zur Reinigung der Kopfhaut

à Flaſche Mk. 1
in der Drogen- und Faröenhandl(ung von

Oscar Lebert,Burgſtraße 16.
Hochfeine neue ruß. Sardinen,

neue Sardinen à l'huil,
v D Appetit Sild,
p mar. Heringe,geräuch. Heringe,
v Preißelbeeren in Zucker

eingekocht
empfiehlta Paul Barth.
Bestes gehämmertes Sohlleder
in der Leipziger Herbſtmeſſe 1887 bei
Tillm. Schneider aus Siegen.

Lager: Goetheſtraße, Lederbude Nr. 20.

um 1. Oetober er. ſuche ich ein
kräftiges und erfahrenes

Mädchen
ür Küche und Hausarbeit.ſn Frau Landesrath Schede.

Collenbey.
Zum Erntefeſt Sonntag d. 11. Sept.

Alle Annonceen
vermittelt prompt und billigſt an
ſämmtliche Blätter

RUDOLF MOoSsSE
Annoncen Expedition

in Merſeburg
Vertreter Herr A. Wiese.
Koſten-Anſchläge, Katalog u. jede Aus-
kunft in Jnſertions- Angelegenheiten

werden gern gratis ertheilt.

Stotternde
und dergl. Sprachleidende können nur noch einige
Tage z. Heilung angenommen werden. Heiler
folge mehrfach durch königl. u. ſtädtiſche
Behörden, ärztliche Autoritäten 2c. 2c. als einzig
daſtehend öffentlich anerkannt, ſowie hunderte amtl.
begl. Dankſchreiben über dauernde Erfolge liegen
im Originalzeugniſſe bei mir aus. Unbemittelte
werden berückſichtigt. Auszug mit amtl. Atteſten
gratis. Sprechſt. tägl. von 12-1 und 4 6
Uhr Nachm.
D. Tenweges a. Burgſteinfurt (Weſtfalen.)
Zur Zeit in Leipzig, Hainſtr. 26 I. Et. links.

Auszug aus Nr. 39 des Sächſ. Poſtillon 1886-
Herr Tenweges hat ſeit vielen Jahren durch eine
große Zahl glücklicher Heilungen, ſelbſt in den
ſchwierigſten Fällen, bewieſen daß er nicht nur
die Natur des von ihm ſo erfolgreich bekämpften
Uebels gründlich kennt ſondern auch die Mittel,
daſſelbe zu beſeitigen. Jch habe dies mit Freude
und Dank an zwei meiner eigenen Söhne erfahren,
welche in hohem Grade geſtottert hatten, aber
nun geheilt ſind u. ſ. w.

Lawalde, Kgr. Sachſen, d. 17. Febr. 1886.
Scheuffler, Paſtor.

in, auch zwei junge kräftige zuver
läſſige Leute, welche mit Pferden um

zugehen wiſſen, finden bei guter Koſt und Lohn
dauernde Beſchäftigung bei

F. G B. Anackoer in WBalditz
b. Dürrenberg.

Tanz-Unterricht!
Den geehrten Intereſſenten zur Kenntnißnahme,

daß mein diesjähriger Curſus für Herren den 13.
für Damen den 14. September, Abends
8 Uhr im Thüringer Hofe“ beginnt.

Es werden in meinem Curſus alle Rund-
tänze, Contre, Quadrille a Ia cour,
Spiegel-Quadrille, ſowie mehrere Schau
tänze erlernt.

Herren und Damen, welche geſonnen ſind, nur
die fremden Tänze zu erlernen, können gleich von
Beginu mit Theil nehmen.

Anmeldungen werden gern entgegengenommen
Dom Nr. A. Achtungs voll

Carl hbeling.
Sohne r.Zu dem Sonntag, d. II. d. M. ſtatt

findenden S Ernte-Dankfeſt X ladet
freundlichſt ein A. Kirchhof.
Für ff. Speiſen u. Getränke iſt beſtens geſorgt.

Schützenhaus.
Sonntag, d. 11. Septbr. von Nachmittag 3 r ab

Enten-Auskegeln.
Gleichzeitig empfehle verſchiedene Obſt

u. Kaffeekuchen, Mohrenköpfe, Wind-
beutel u. Schillerlocken mit Schlagſahne.

Früh 8 Uhr
Sahnen Speckkachen,

Friſcher Anſtich
Münchener Löwenbräu
ſowie ſt. Lager- und Weissbier.

Achtungsvoll W. Voigt.
Kaiser Wilhelms-Halle

in Merseburg.
Donnerſtag, den 15., Freitag, den 16., Sonn

abend den 17. und Sonntag, den 18. Septbr.

Grosse Tauber-Soiree
u. Orchestrion- Concert
gleich einer Capelle von 16 Muſikern.

X Alles Nähere die Tageszettel. ER
Louis RBlanckK, Preſtidigitateur.

RestaurantVerino.
Gotthardt-Strasse 22.

ente SonntagRagout in. Russ. Salat ete.

Stadttheater Seiwprig.
Sonntag, 11. September.

Neues Theater. Zum 1. Male wiederholt: Die
Loreley. Anfang *,7 Uhr.

Altes Theater. 17. Gaſtſpiel des Herrn E.
Poſſart. Napoleon. Drama in 5 Acten von
L. v. Heigel. Anfang 7 Uhr.

ladet ergebenſt ein Bauer.
e

Hierzu eine Beilage ſowie Unterhaltungsblatt Nr. 37.

yFedaction, Schnellpreſſendrug und Verlag von J. Leid hold t in Merſeburg, (Atend. Sqhniplah 5.)
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 212. Sonntag, 11. September 1887.

Das Loos der Arbeiter,
um deſſen Aufbeſſerung und organiſche Einfügung
in die Harmonie von Staat und Geſellſchaft die
ſociale Geſetzgebung des Deutſchen Reiches nach
Maßgabe der in der ruhmvollen kaiſerlichen Re
ſormbotſchaft vom 17. November 1881 aufge-
ſtellten leitenden Geſichtspunkte nun ſchon ſeit
Jahren unermüdlich und mit ſchönem Erſolge
bemüht iſt, liegt kaum irgendwo mehr im Argen,
als jenſeits des Atlantiſchen Ozeans, in jenem
weiten Staatsgebiete, das ein frivolr, auf
Täuſchung des Volkes hinwirkender demagogiſcher
Sprachgebrauch ſo gern das Arbeiter-Eldorado
zu nennen pflegt. Nirgends herrſchen un-
erquicklichere Beziehungen zwiſchen den auf
induſtriellem Gebiete wirkenden Faktoren, als
dort, nirgends ſt hen die Arbeiter den Arbeit-
gebern, die ihrerſeits vielfach ſelbſt wieder von
dem Machtgebot gewaltiger „Ringe“ abhängig
ſind, mit haßerfüllterem Herzen gegenüber, als
eben dort. Nirgends erreſchen die Arbeitsein-
ſtellungen einen ſo koloſſalen Umfang, nirgends
werden ſo unzählige Jntereſſenkreiſe in Mitleiden-
ſchaft gezogen, ſo ſchwerwiegende Opfer gebracht,
als auf amerikaniſchem Boden. Uns liegt eine
ſtatiſtiſche Ueberſicht der nordamerikaniſchen
Strikebewegung während der erſten ſechs Monate
des laufenden Jahres vor, aus dem erhellt, daß
die Anzahl der Strikes gegen den gleichen Zeit-
raum des Vorjahres um 250 Prozent geſtiegen
iſt, bei gleich eitiger Abnahme der Striketheil-
nehmer um 36 Prozent. Wenn dieſes Zahien-
verhältniß auch ergiebt, daß der Verluſt an
Arbeitslöhnen diesmal gegen das Vorjahr ein
geringerer ſein wird, ſo beweiſt es doch auch
andererſeits, und das dünkt uns ein weit bedenk-
licheres Symptom der Lage zu ſein, daß die Unſicher
heit der Konjunktur in den einzelnen gewerblichen
Arbeitszweigen ganz unverhältnißmäßig geſtiegen
iſt, und zwar, wie wir hinzufügen wollen, vor-
zugsweiſe in Folge der anarchiſtiſchen Wühlereien.
Das erſte Halbjahr 1886 wies 169 Strikes mit
363 895 Theilnehmern auf, der entſprechende
Zeitraum des laufenden Jahres hingegen 523
Strikes mit nur 234 734 Theilnehmern. Jm
vorigen Jahre traten eben mehrere Koloſſalſtrikes
im Baugewerke, in der Kohlen und Eiſeninduſtrie
auf, während dieſes Jahr die Strikebewegung
eine minder ausgedehnte wor, aber dafür deſto
zahlreichere Gewerbebetriebe ergriffen hat. Jeden-
falls zeigen dieſe Thatſachen daß der ameri-
kaniſche Arbeitsmarkt auf den denkbar unſicherſten
Grundlagen ruht, daß der zügelloſe Kampf aller
gegen alle das ſociale Uebel nicht abſchwächt,
ſondern im Gegentheil verſchärft, und daß ein
Ende der ſocialen Zuckungen, an denen die dortige
Geſellſchaft krankt, noch gar nicht abzuſehen iſt.
Allerdings ſehen wir uns in Amerika auch ver-
gebens nach den leiſeſten Anfängen einer ſocial-
reformatoriſchen Politik ſeitens der Regierung
um, wie ſie bei uns ihren Fortgang nimmt, wie
wohl giftig befehdet von den berufsmäßigen
Demagogen, welche ſich ſelbſt als die wahren
Volksfreunde aufſpielen und dieſe ihre angebliche
Geſinnung dadurch bethätigen, daß ſie den wahren
Jntereſſen des arbeitenden Volkes allerwegen
ſyſtematiſch entgegenwirken.

Provinz und Umgegend.
Halle, 7. Sept. Jn der dieswöchigen Sitzung der

Stadtverordneten, der erſten nach den Sommerferien, war
der Koſtenpunkt des neuen Stadttheaters wieder u. A.
Gegenſtand einer Berathung Der Magiſtrat hatte nämlich
in den Etat u. A. aus den Zinsüberſchüſſen der ſtädtiſchen
Sparkaſſe 100 000 Mark für Theaterzwecke einge
ſtellt. Jn dieſen Zwecken hat indeſſen die königliche Regie
rung nicht jene „gemeinnützigen öffentlichen Zwecke“ erkennen
können, für welche ſtatutariſch die Ueberſchüſſe der Spar
kaſſe allein verwendet werden dürfen, ſo daß die bezügliche
Einſtellung nicht die Genehmigung der bezeichneten Behörde
efunden hat. Der Magiſtrat hatte nun eine neue Vor-
age gemacht, welche die Verwendung des größeren Theiles

jener Ueberſchußſumme für die auch ſchon im Etat vor
handene Titel vorſchlägt: Straßenausbauten, Pflaſterungen
u. ſ. w., und nur eine einmalige Ausgabe von 30000 Mk.
für Erneuerung von Maſchinen, Mobilien, Decorationen c.
im Theater, aus dieſer Summe vorſieht. Die Stadtver-
ordneten ſtimmten der neuen Vorlage zu und man hofft
in dieſer Form auf die Billigung derſelben ſeitens der
königlichen Regierung. Die Mittel für das Theater müſſen
demnach anderen Quellen entnommen werden. Der
Dienſtknecht Fehſe im Dienſt beim Eutsbefſitzer Hädicke in
Teicha fuhr vor einigen Tagen Weizen ein und brannte

ſich während der Fahrt, in der Schoßkelle ſitzend, eine
Cigarre an. Plötzlich merkte er, daß der Weizen brannte
und hatte kaum noch Zeit, ſich ſelbſt zu retten und die
Ochſen, welche vor den Wagen geſpannt waren, in Sicher
heit zu bringen, denn das ganze Fuder ſtand alsbald in
hellen Flammen und verbrannte mit ſammt dem Wagen
vollſtändig. Der Verluſt, der hierdurch entſtanden iſt, be
trägt ea. 400 Mk. Kürzlich zog zur Nachtzeit eine An
zahl junger Burſchen aus Giebichenſte n nach dem Galgen
berge aus, um auf den dort b findlichen Aeckern Kartoffeln
zu ſtehlen. Sie erleichterten ſich ihre Arbeit dadurch, daß
einige der Burſchen Stocklaternen anzündeten und damit
leuchteten, während ein anderer auf einer Ziehharmonica
luſtige Weiſen dazu ſpielte. Ein Flurwächter wu'de auf
dies ſonderbare Treiben aufmerkſam und überraſchte die
Diebe bei ihrer Arbeit. En Diebſtahl mit Muſik und
Beleuchtung iſt gewß neu.

Mansfeld. Auf Domäne Wimmelburg
beging der Dreſcher Kupfer den Tag einer 60
jährigen ununterbrochenen Dienſtzeit auf genann-
ter Domäne. Vom Kaiſer iſt dem Jubilar die
Verdienſtmedaille verliehen worden. Seitens des
Jnhabers der Domäne, Her n v. Doetinchem,
wurde ihm ein namhaftes Geldgeſchenk überreicht.

F Erfurt. Taß Feldmarſchall Graf Moltke
die Thüringer Jnduſtrie zu ſchätzen weiß, lehrt
folgendes eigenhändige Schreiben, welches er dieſer
Tage dem Holzwaaren Fabrikanten Herrn
Krannich in Millenbach überſondte: „Creiſau in
Schleſien, den Auguſt 1887. Jch bitte um
gefällige Zuſendung von Natur-Niſtkäſtchen für
Meiſen 25 Stück und für Staare 25 Stück an
das Dominium Creiſau, Schleſien, Eiſenbahn
Station Schweidnitz. Zahlung erfolgt umgehend.
Gr. Moltke, F. M.“ Der Plan der Herſtel-
lung eines Kühlraumes im ſtädtiſchen Schlacht-
hauſe iſt von dem Magiſtrate nicht aufgegeben
worden. Es hat ſich vielmehr eine aus den
Herren Stadtrath Lange, Regierungsbaum-iſter
Kickton und Stadtverordneten Spieß beſtehende
Commiſſion, welcher ſich freiwillig drei Fleiſcher-
meiſter angeſchloſſen haben, auf die Reiſe begeben,
um die in Frankfurt a. M., Wiesbaden und
anderen Städten vorhandenen gleichen Anſtalten
zu beſichtigen. Der Plan, deſſen Verwirklichung
im Jntereſſe der geſammten Bürgerſchaft liegt,
ſcheint demnach ungeachtet des Widerſtandes zahl
reicher hieſiger Fleiſchermeiſter doch noch zur
Ausführung gelangen zu ſollen.

F Nordhauſen. Der Hauptgewinn der
Luther-Lotterie, der 10000 Mk. Werth hat, iſt
auf Nr. 72 465 gefallen.

F Torgau. Die Vorarbeiten zu der geplan-
ten normalſpurigen Sekundärbahn von hier nach
Wittenberg ſind in der hieſigen Feldflur als be-
endet anzuſehen.

f Herzberg a. Elſter, 7. Sept. Jm benach-
barten Beiersdorf wurde geſtern der frühere Bahn
wärter B. (Falkenberg) gefänglich eingezogen,
unter dem Verdachte, vor ſieben Jahren ſeine
Ehefrau ermordet und im Keller vergraben zu
haben. Ein aus dem Zuchthauſe entlaſſener
Gefangener ſoll die bezügliche Anzeige erſtattet
haben. Jn dem betreffenden Keller fand man
die Ohrringe und das von der Frau ſ. Z. ge
tragene ſeidene Kleid in gutem Zuſtande noch
vor. Von der Leiche ſelbſt ſollen nur noch
Knochenreſte vorhanden geweſen ſein. Die Frau
war ſ. Z. ſpurlos verſchwunden und kein Menſch
wußte, wo ſie geblieben.

Kelbra. Am 1. ds. ſtarb hier der unter dem Namen
der „Rothenburger Einſiedler“ bekannte Naturdichter Fried-
rich Beyer in einem Alter von ca. 80 Jahren. Derſelbe,
trotz aller ſeiner Phantaſien ſtets ein „heller Kopf“, beſaß
die Bildung eines thüringiſchen Elementarlehrers und löſte
noch einige Jahre vor ſeinem Tode zu „ſeinem Vergnügen
ſchwierige Rechenaufgaben. Er wurde in ſeiner Jugend
Kaufmann in unſerem kleinen Kelbra am Fuße des Kyff
häuſers. Da das Geſchäft aber nur wenig abwarf, richtete
er ſein Augenmerk auf die dicht über Kelbra auf ſteilem
Berge liegenden Ruinen der Rothenburg, um dort eine
Gaſtwirthſchaft zu eröffnen. Hierbei ſtellten ſich ihm größere
Schwierigkeiten in den Weg, da Kelbra zur Grafſchaft
StolbergRoßla, der Bergrücken mit den Ruinen der Ro-
thenburg und des Kyffhäuſers aber zu SchwarzburgRu
dolſtadt gehört. Jedoch erlaubte der Fürſt von Schwarz-
burgRudolſtadt ihm die Eröffnung der Wirthſchaft inner
halb der Ruinen der Rothenburg für die Sommermonate
in Geſtalt einer ſehr einfachen Eremitage. Beyer legte die
Kleider eines Einſiedlers an und als der Fürſt ihn in
ſeiner Clauſe beſuchte, bot er ihm Wurzeln an und holte
erſt nach einigen Umſchweifen eine Flaſche Wein für ihn
herbei. Zugleich machte er Gedichte, in denen er ſein Na
turleben in der Einſamkeit ſchilderte und auf deren Titel
er ſich den „Rothenburger Einſiedler“ nannte. Die Rothen-
burg bietet einen herrlichen Blick auf die Goldene Aue nach
Nordhauſen zu. Emanuel Geibel's ſchönes Gedicht auf

die Rothenburg ſtammt jedenfalls aus der Zeit, da Beyer
zuerſt die Aufmerkſamkeit auf d eeſelbe gelenkt hatte. Jn
dieſer Zrit beſuchte auch Willibald Alexis den Kyffhäuſer
und die Rothenburg und machte durch einen längeren
Reiſebericht im „Geſellſchafter“ von Gub tz den Rothen-
burger Einſiedler, von dem er auch bereits ein Gedicht
mittheilte, zuerſt bekannt. Auch mit Friedrich Ludwig Jahn,
dem nachmaligen Redacteur der „Gartenlaube“ Friedrich
Hofmann und mit Wilhelm Mannhardt wurde Beyer be
kannt. Der verſtorbene Wilhelm Mannhardt, welcher nach
Grimm's Tode die beſten Arbeiten über Mythelogie ſchrieb,
erzählte gern, wie er als Gymnaſiaſt von Danzig nach dem
Kyffhäuſer gewallfahrtet ſei und vom Rothenburger Einſiedler
das eld zur Rückreiſe habe bergen müſſen. Reich iſt der
Einſiedler nicht gewo den, denn vor 20 Jahren ſchon wurde
die Wirthſchaft auf der Rothenburg einem Anderen ver
liehen. Doch iſt er in ſeinem eigenen kleinen Hauſe zu
Kelbra geſtorben. Er hinterläßt eine Tochter, die Wittwe
eines Lehrers auf dem Harze, und einen Sohn, der zu
Dittichenrode in der Grafſchaft Stolberg-Roßla geſchätzter
Geiſtlicher iſt.

Deſſau. „Wenn Frauen auseinandergeh'n,
da bleiben ſie noch lange ſtehn.“ Hier ſtand

eine Frau am letzten Wochenmarktstage mit
einigen anderen Frauen auf der Straße, dicht
vor den Fenſtern eines Comptoirs. Der Faden
riß nicht ab, ſo daß ſie ſich endlich veranlaßt
ſah, ihren Handkorb, worin ſich Fleiſch und Wurſt
befand, neben ſich auf's Trottoir zu ſetzen. Dies
hatten ein paar Hunde gar wohl bemerkt und
holten ſich, ohne daß es die geſprächige Frau
merkte, die Wurſt und das Fleiſch aus dem Korbe
und eilten mit ihrer Beute davon. Als der
Diebſtahl bemerkt wurde, fand die Frau auch
raſch das Ende ihrer Unterhaltung.

Weimar. Der Hühner- Reichthum iſt in
dieſem Jahre in unſerer Gegend ein ſehr nam
hafter. So wurden z. B. am letzten Sonnabend
in der Flur Sachſenhauſen-Leutenthal von ſechs
Schützen 111 Rebhühner geſchoſſen.

f Braunſchweig. Betreffs des Abt-Denk-
mals wird berichtet, daß ein Ausſchuß von ſechs
Perſonen die Entwürfe begutachten und zur
;Mitberathung eine Autorität (es wird ein Ber-
liner Profeſſor genannt) auffordern ſoll. Zwei
Kunſtfreunde haben den Denkmalsfonds um
1000 Mark vermehrt, ſo daß jetzt 22000 Mark
zur Verfügung ſtehen, welche in etwa zwei Jahren
zuſammengebracht worden ſind. Die eingeſand-
ten Entwürfe werden im Laufe dieſer Woche
öffentlich im Altſtadtrathhauſe ausgeſtellt ſein.

F Schmalkalden. Der ſeit einigen Jahren
in Steinbach-Hallenberg beſchäftigte Gerichts
aktuar W. ließ ſich im vorigen Monat einen
14tägigen Urlaub geben. Der letztere iſt nun
abgelaufen, ohne daß W. dort wieder eingetroffen
iſt, wonach die ſchon ſeit Kurzem aufgetauchte
Vermuthung, daß der Genannte heimlich die
Reiſe über's große Waſſer angetreten habe, an
Wahrſcheinlichkeit gewinnt. W. hatte kurz vor
ſeiner Abreiſe noch zahlreiche Bekannte gebrand
ſchatzt, wie er auch bei verſchiedenen Geſchäfts
leuten u. A. bei einem Wirthe mit 600 Mark
fo im Buche ſteht. Dieſe haben nun das Nach-

ehen.

F Rudolſtadt. Bei der am Sonntag hier-
ſelbſt abgehaltenen Verſammlung des Thüringer
Sängerbundes waren 40 dem Bunde angehörige
Vereine durch 46 Abgeſandte vertreten. Nach
dem Geſchäfts und Kaſſenbericht über das ab
gelaufene Verbandsjahr ſind dem Verbande neu
hinzugetreten 5 Vereine, ſo daß derſelbe jetzt
83 Vereine mit 2187 Mitgliedern umfaßt. Das
Sängerfeſt hat einen Ueberſchuß von 455 Mk. er
geben. Den Einnahmen von 4882,23 Mk. ſtehen
Ausgaben von 1405,33 Mk. gegenüber, ſo daß
das Vermögen des Bundes 3476,9 Mk. beträgt.
Unter den eingegangenen Preis Compoſitionen
hat das Preisgericht diejenige des Kantors E.
Köllner in Guben für die beſte befunden dem
ſelben wurde der Preis von 100 Mark zuerkannt.
Zum Vorort für das nächſte Jahr wurde Apolda
gewählt. Nach eingenommenem Mahle mar-
ſchirten die auswärtigen Vertreter und die
Rudolſtädter Sänger unter Mitnahme der Bun
desfahne nach dem Rudolsbade. Hier wurde bei
Konzert und Geſang der Reſt des Tages verbracht.

Jm Forſthauſe zu Venzka lief am 1. Sept.
Nachmittags von der Revierverwaltung Waid-
mannsheil eine telephonirte Depeſche vom Tele-
graphenamt Hirſchberg ein, lautend: „Fürſt
kommt heute Nachmittag nach Venzka!“ Es



wird nun in möglichſter Eile Alles gethan im
Forſthauſe zu Venzka ſowohl als auch auf dem

irſchberger Schloßgute, um einen würdigen
mpfang des hohen Herren möglich zu machen.

Das ganze Dörfchen ſteht in Erwartung ſolch
plötzlichen und unerwarteten hohen Beſuches.
Se. Durchlaucht erſchien aber nicht. Dafür kam
gegen 3 Uhr Nachmittags ein mit einem Hirſch
beladenes, von zwei Waldarbeitern gezogenes
Wägelchen zum Dorfe hereingerollt, man begehrt
Auskunft nach dem Forſthauſe und der Knoten
löſt ſich: das Telegramm ſollte danach heißen:
„Hirſch kommt heute Nachmittag nach Venzfka.“
Es war nämlich am Tage zuvor eine entſpre-
chende Vereinbarung wegen Entnahme eines
Hirſches zwiſchen dem Revierförſter von Waid-
mannsheil und dem Förſter in Venzfka getroffen
worden.

Schleiz. Ein in Zürich lebendes Schleizer
Stadtkind, Albert Fortdran, hat in dieſen Tagen
die Summe von 100 Mark an hieſige würdige
Arme (20 à 5 Mark) vertheilen laſſen, „weil er
noch gern an ſeine Vaterſtadt denkt und, alt
und krank, ſein Ende nahe fühlt.“

F Altenburg. Das Antwort Telegramm
des Herzogs auf das Begrüßungs Telegramm
des Kriegervereins am Sedanfeſt hatte folgenden
Wortiaut: „Jn das Hurrah auf unſeren theuren
geliebten Kaiſer mit Jubel einſtimmend, danke
Jch von Herzen für den kameradſchaftlichen,
Mich ſehr erfreuenden Gruß mit der Verſiche-
rung, daß Treue und Anhänglithkeit diejenigen
Gefühle ſind, die Mich an den Kriegerverein
ketten. Ernſt.“ Daß das Telegramm des Her-
zogs bei allen Feſttheilnehmern großen Jubel
hervorrief und im ganzen Lande mit rückhalt-
loſer Freude vernommen wird, iſt ſelbſtverſtänd-
lich. Dieſe Antwort erinnert an den überaus
herzlichen, von innigſter Liebe zum großen deut-
ſchen Vaterlande und von rückhaltloſer Hingabe
an Kaiſer und Reich zeugenden Brief, welchen
unſer allverehrter Herzog und Landesvater an
den Oberſtlieutenant Baumbach nach deſſen Wahl
zum Reichstagsabgeordneten ſchrieb.

Kolonien und Reiſen.
Der in Weſtafrika verſtorbene deutſche

Konſul Rudolph Schmidt war nicht Konſul
in Kamerun, ſondern in Monrovia (Liberia.)
Sein Namensvetter in Kamerun, Eduard mit
Vornamen, iſt ganz wohl.

Der aus dem Witulande in Oſtafrika wie-
der in Berlin eingetroffene Lieutenant Schmidt
ſpricht ſich über dies Gebiet ſehr günſtig aus.
Nach dem Hinterlande von Kamerun ſoll vom
Auswärtigen Amte der Afrikareiſende Dr. Zint-
graf geſandt werden.

Die Reichs Münze in Berlin.
Ueber der Münze lagert für gewöhnlich ein etwas dichter

Schleier wer aber einmal hinter denſelben zu ſchauen ver
ſteht, der empfängt ein hochintereſſantes Bild von den
vielen Wandlungen, welche das edle Metall durchzumachen
hat, ehe es als rundes Geld in die Hände des Publikums
gelangt. Die Münze erhält die verſchiedenen Metallvor-
räthe durch das Reichskanzleramt zugewieſen, theils in
Barrenform, theils in fremden oder auch alten eingezogenen
Münzen. Zunächſt unterſuchen nun die Münzwardeine den
Gehalt der Metalle, dann ſetzt der Rendant ſogenannte
Schmelzen zuſammen dieſelben werden von dem Münz-
meiſter in Bezug auf die Richtigkeit der Legierungsberech
nung e. geprüft und wandern dann in die im Erdgeſchoß
gelegene Schmelzwerkſtatt. Daſelbſt ſind 15 Chamotteöfen
aufgeſtellt, in welchen die Metalle in Tiegeln von Graphit
geſchmolzen werden. Das flüſſige Metall wird dann
mittels eiſerner Kellen in „Gießflaſchen“ zu etwa 0,4 Meter
langen ſchmalen Streifen Zaine“ gegoſſen. Sämmtliche
im Laufe eines Tages fertig geſtellte Zaine, ſowie Ab-
ſchnitzeln und Abfälle werden in das Betriebskomtoir ge-
bracht und wandern von dort nach Konſtatirung
der ordnungsmäßigen Schmelzarbeit in die Streck-
anſtalt, wo die Zaine auf zwölf vorhandenen Walz-
werken bis zur Stärke der betreffenden Münzſorten
geſtreckt werden. Dann ſchneidet man die runden Platten
der herzuſtellenden Münzſorten heraus, während die übrig
bleibenden, durchlöcherten Metallſtreifen zuſammengeſchlagen
und ſpäter wieder eingeſchmolzen werden. Zwiſchen den
Walzen wird das Metall im Glühraum geglüht, dann
wandern die Platten in die Juſtierſäle, wo der Ober
Juſtierer ſeines Amtes waltet. Hier wird den Platten zu
den Münzſorten, bis zu den 1-Mark- Platten abwärts,
durch Juſtieren das vorſchriftsmäßige Gewicht gegeben.
Die „juſten“ Platten werden nun nochmals geprüft und
gelangen dann in die Rändel-Anſtalt, wo die Ränder aus
geprägt werden. Die Platten zu den Nickel- und Kupfer
münzen werden von einem Unternehmer geliefert, in der
Münze folgt nur die Rändelung und Prägung dieſer
Münzſorten. Zur Herſtellung der Rändelung mit vertief-
ter Schrift bezw. Verzierung dienen 5 Maſchinen, von
denen jede per Minute 600 700 Stück rändelt. Zur
glatten Rändelung der Nickel und Kupfermünzen dienen

engliſche Maſchinen, die pro Minute 1000 Stück liefern.
Von dort gehen die Platten in den Beizraum, werden dort
in langſam rotirende, mit Schwefelſäure und Waſſer gefüllte
Faſſer geſchüttet und von der Oxvydhaut gereinigt. Nachher
kommen ſie noch einmal in rotirende, kupferne Scheuerfäſſer,
wo ſie durch Zuſatz von weißem Weinſtein von der Säure
ganz befreit werden. Schließlich werden die Platten auf
einem beſonderen Apparat noch gänzlich getrocknet und ſind
dann erſt reif, in den Prägeſaal gebracht zu werden. Dort
befinden ſich 18 rotierende Prägewerke, deren Leiſtungs
fähigket ſo berechnet iſt, daß jedes pro Minute 65 bis
70 Stück Münzen prägen kann. Jſt das Geld fertig,
dann wird es vom Münzkomtoir dem Beketriebskomtoir
nach Gewicht zugewieſen, in d im großen Zählkomtoir ab-
gezählt und theils in Beuteln, theils in Rollen verpackt,
dem Kaſſentreſor zur weiteren Verwendung zugeführt. Erſt
von dort gelangt dann das fertige Geld in das Publikum.

Die Räume der Münze ſind ſehr ausgedehnt. Jm
Souterrain liegt der Reichstreſor. Jm Erdgeſchoß befinden
ſich die verſchiedenen Amtslokale, das Münzkomtoir, die
Kaſſe, die nöthigen Wage- und Packräume, das Betriebe
komtoir, die Silberkammer, die Kupferkammer und die
Laboratorien der beiden Münzwardeine. Jm erſten und
zweiten Stockwerk liegen die Wohnung des Directors, die
Beamtenwohnungen, das Münzkabinet, Bibliothek, Stempel
archiv 2c. Außerdem beherbergt das Gebäude noch eine
Medaillen Prägeanſtalt, eine große mechaniſche Werkſtatt,
eine Schmiede, eine Härte- Anſtalt und e ne Tiſchlerei.

Vermiſchte Nachrichten.
Des Kaiſers Lieblingsblume iſt bekanntlich

die Kornblume; als die Bismarck's wird das
Haidekraut bezeichnet. Jn den Briefen an ſeine
Gemahlin, die Fürſt Bismarck im Sommer 1862
auf ſeiner Reiſe in Frankreich an dieſelbe richtete,
ſchreibt er ſelbſt über dieſe Blume unterm 27.
Juli: „Schloß Chambord entſpricht in ſeiner
Verödung dem Geſchick ſeines Beſitzers. Jn den
weiten Hallen und mächtigen Sälen, wo Könige
mit Maitreſſen und Jagden ihren Hof hielten,
bilden die Kinderſpielſachen des Herzogs von
Bordeaux das einzige Mobiliar. Die Schloßhöfe
lagen ſo ſtill in der Sonne wie verlaſſene Kirch
höfe; von den Thürmen hat man eine weite
Rundſicht, aber nach allen Seiten ſchweigender
Wald und Haidekraat bis zum äußerſten Horizont.
Keine Stadt, kein Dorf, kein Bauernhaus, weder
am Schloß noch im Umkreis. Aus beiliegenden
Proben von Haidekraut wirſt Du nicht mehr
erkennen, wie purpurn dieſe von mir geliebte
Pflanze dort blüht, die einzige Blume in den
königlichen Gärten, und Schwalben ſind die ein-
zigen lebenden Weſen im Schloß; für den Sper-
ling iſt es zu einſam.“

Die automatiſchen Wagen, die gegen Hinter
legung eines Nickels ſelbſtthätig eine Cigarre,
ein Täfelchen Chokolade u. dgl. verabreichen,
haben zahlreiche Betrügereien veranlaßt. Ein
einziger Cigarren -Automat im Sternecker'ſchen
Local hat 27, ein Chokoladen-Automat in der
Flora 100, ſage Hundert falſche Zehnpfennig-
ſtücke an einem einzigen Tage vereinnahmt. Andere
Automaten ſind gleichfalls „hereingefallen“, ſo
daß ihre Tage gezählt ſein dürften.

Der Wiener Arzt, Prof. Dr. Nothnagel,
welcher kürzlich nach Moskau berufen war, ſtürzte
auf der Rückreiſe bei Nacht dadurch, daß er eine
Ausgangsthür aus Verſehen öffnete, aus dem
Eiſenbahnwagen. Merkwürdiger Weiſe erlitt er
nur leichte Verletzungen und konnte trotz der
finſteren Nacht und vieler den Bahndamm be-
rührender Teiche glücklich die nächſte Halteſtelle
erreichen, von wo er nach Dünaburg fuhr. Dort
wurden ihm faſt noch merkwürdiger für ruſ-
ſiſche Zuſtände nicht nur ſeine Kleider nebſt
Handgepäck, die unterwegs im Zuge als herren-
los gefunden und dem Stationsvorſteher zu
Dünaburg übergeben waren, unverſehrt einge-
händigt, ſondern auch ſeine Brieftaſche mit 10,000
Rubeln, die gleichfalls im Wagen liegen ge-
blieben war.

Eine gute Probe amerikaniſcher Preßzuſtände
wie ſie noch immer nicht ausgeſtorbeu ſind,
liefert die „Atchiſon Times“. Jn der 11. Nummer
des noch nicht einen Monat alten Blattes for-
dert der Redacteur in folgender Weiſe ſeine
Mitbürger zum Annonciren auf: „Niemand
kann Geſchäfte in unſerer Stadt machen, wenn
er nicht in dieſer Zeitung annoncirt! Annoncirt
Jhr nicht bei uns und helft nicht, eine reſpectable
Zeitung aufzubauen, ſo wollen wir Euch annonciren,
daß Euch die Haare zu Berge ſtehen. Unſere
Zeitung will leben, und wenn es nöthig ſein
ſollte, daß entweder Jhr oder die „Times“ zu
Grunde geht, ſo möchten wir lieber, daß Jhr,
als daß wir zum Teufel gehen.“ Der merk-
würdige Volksanwalt befürchtet übrigens ſelbſt,
daß am Ende ſeine „freien Bemerkungen“ ſchief

ausgelegt werden könnten. Er ſchließt deshalb
ſeine Ermahnung: „Lieber Freund, wir wollen
Dir etwas ins Ohr ſagen. Wenn Du uns einen
Erpreſſer nennſt, ſo nennen wir Dich einen
Lügner.“

Eine aufregende Szene ſpielte ſich neulich
Abend in Berlin ab. Die Pferde eines leeren
Steinwagens wurden, während der Kutſcher in
einer Deſtillation ſaß, plötzlich ſcheu und raſten
die Straße entlang. Jm ſelben Augenblick wollte
eine Frau, die ihr Kind in einem Kinderwagen
bei ſich führte, die Straße paſſiren. Vom Schreck

gebannt vermochte ſie den Kinderwagen nicht von
der Stelle zu bringen ein Aufſſchrei und
Wagen und Kind wurden von den wilden Thie-
ren und dem nachſchleifenden Gefährt erfaßt und
überrannt. Der Kinderwagen war vollſtändig
zertrümmert, das Kind aber, eine wunderbare
Fügung des Geſchickes, ohne jede Verletzung es
war bei dem erſten Anprall aus dem Wagen
geſchleudert und ſo glücklich gefallen, daß weder
die Pferde noch der Steinwagen es berührt hatten.
Der Kutſcher machte ſich, als er das Unglück
herankommen ſah, ſchleunigſt aus dem Staube
und überließ Pferde und Wagen der Fürſorge
der Polizei.

Berlin beſitzt jetzt ein „Reſtaurant zum
echten Mohren,“ deſſen Wirth ein in der Wolle
gefärbter, in Berlin ziemlich bekannter Neger,
mit Namen William Baely, iſt. Als Sklave in
Virginien geboren, brachte ihn ſein Vater, nach-
dem derſelbe ſich nebſt Frau und Kind freige-
kauft, aus dem Bereich der Sklaverei nach Phila
delphia. 1875 wurde der junge William für die
ſchwarze Theatergeſellſchaft „Onkel Toms Hütte,“
die ſeiner Zeit in Europa umherzog, angeworben.
Mit dieſer bereiſte er zwei Jahre lang England,
Deutſchland und Belgien. Jn Belgien trennte
er ſich von der Geſellſchaft und kam gänzlich
mittellos nach Berlin, wo er in den letzten vier
Jahren Kellner war. Er hat ſich ſo viel er-
worben, daß er jetzt ein eignes Reſtaurant er
öffnen konnte.

Der Großfürſt-Thronfolger als Erbe. Jn
Petersburg ſtarb vor einigen Tagen die ehemalige
Sängerin Marie Füllo. Dieſelbe hinterließ
Diamanten im Werthe von 150000 Franken
und ernannte zum Erben den Großfürſten-Thron-
folger. Die Künſtlerin motivierte ihren Entſchluß
in ihrem Teſtamente mit den Worten: „Jch er
fülle hiermit nur einen Act der Ehrlichkeit. Ein
naher Verwandter Sr. Kaiſerlichen Hoheit hat
mir ſeinerzeit die Juwelen geſchenkt; ohne Erben
daſtehend, gebe ich ſie Dem zurück, der ſie, wenn
ich nicht geweſen wäre, naturgemäß bekommen
hätte.“ Der Thronſolger dürfte die Erbſchaft
antreten und gedenkt die Steine einigen Klöſtern
zu ſpenden.

Der franzöſiſche Revancheapoſtel Déroulède
iſt auf der Fahrt von Rußland nach Kopen-
hagen mit dem ruſſiſchen Dampfer verunglückt
und in höchſter Noth von einem fremden Schiff
aufgenommen. Nach einer Mittheilung iſt er
nach Gotland gebracht, nach einer anderen nach
Lübeck. Jn letzterem Falle hätte er den ver-
haßten deutſchen Boden doch betreten müſſen. Es
beſteht übrigens gegen Déroulède noch ein Steck-
brief, weil er 1870 aus der Kriegsgefangenſchaft
entflohen iſt, der aber kaum noch zur Vollſtreckung
gelangen würde.

Neue Reblausheerde ſind in den Gemeinden
Lohrsdorf und Heimersheim des Kreiſes Ahr
weiler und bei Biebrich entdeckt worden.

Jn Lübeck iſt der Pächter der ſtädtiſchen
Mühlen, Oltmann, wegen Diebſtahls und An-
ſtiftung zum Brande verhaftet worden.

Nach Mittheilungen aus Zanzibar ſind dort
von 1885--1887 fünf europätſche Aerzte geſtor-
ben. Man iſt jetzt in Krankheitsfällen auf die
Hilfe eines Parſi angewieſen.

Der Unterſuchungsrichter des Landgerichts
Karlsruhe legte auf Antrag eines Großaktionärs
auf die Bücher der Karlsruhe-Durlacher Pferde-
und Dampfvbahngeſellſchaft Beſchlag. Die Vor-
unterſuchung ſoll gegen den Vorſtand und Auf-
ſichtsrath gerichtet ſein.

(Nachdruck verboten.
Aus der Cheatergarderobe.

Aus „Fahrende Komödianten“ von Brentano.
Die Theatergarderobe!
Zwölf Jahre ſind verfloſſen, ſeit ich nicht mehr

dem Stande angehöre, der mir faſt allabendlich
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die Pforten dieſes geheiligten Raumes öffnete,
vor welchem für jeden Unberufenen ein Engel
mit dem Flammenſchwert der Theaterportier

ſteht und doch erfaßt mich heute noch eine
gewiſſe Wehmuth der Erinnerung, überkommt
mich zuweilen ein Anflug ſehnſüchtigen Heimwehs,
wenn ich der gemüthlichen Stunden gedenke, welche
ich ſo oft mit meinen früheren Collegen vor
Beginn der Vorſtellungen in der Garderobe ver
vrachte.

Mit meinen früheren Collegen!
Wo ſind die Geſellen alle,
Mit denen einſt ich trank,
Mit denen mich vereinte
So mancher tolle Schwank
Wo ſind die luſtigen Burſchen
Wohin hat ſie geweht
Der Wandergeiſt, der irre,
Der ſich in uns ergeht?

Wohin Jn das weite Reich über das
Meer in das Grab!

Während ich dies niederſchreibe, deckt die Nacht
draußen das Land und Alles liegt ſtumm um
mich her aber ich bin trotzdem nicht allein.
Von den Wänden meines Arbeitszimmers ſchauen
Hunderte von freundlichen Bildern auf mich
herab alte, liebe Bekannte, Herzensfreunde,
Streitgenoſſen auf dem Dornenpfade der Kunſt

große und kleine Namen Wohlbekannte
und Längſtvergeſſene Lebende und Todte, Alle
bunt durch einander gewürfelt, ohne Unterſchied
des Ranges, den die Laune des Publikums, die
löſchpapierene Kritik und die allmächtige Reklame
ihnen in der Kunſtwelt angewieſen hat.

Der Lichtſtrahl fällt auf die todten Bilder
und mir iſt, als regten ſie ſich und nickten grü-
ßend herab und das Meer der Erinnerungen
fluthet ſtärker in mir alte halbvergeſſene Ge
ſchichten tauchen wieder auf in meinem Geiſt und
ich athme wieder Kuliſſenduft!

Vor mir liegt der lange, finſtere Gang, welcher
in das Garderoben-Allerheiligſte des alten Stadt-
theaters zu Köln führt. Draußen iſt der Win-
terabend hereingebrochen, der Schnee fällt in
dichten Flocken und die Laterne, welche den
engen Eingang in dem ſchmalen Gäßchen beleuch-
tet, durch welchen ich zwiſchen himmelhohen,
verräucherten Häuſern zur Bühne ſchreite, wirft,
unſicher flackernd, einen Lichtſtreifen auf die kothige

Straße, die durchaus keinen „einladenden Anblick
gewährt. Nein, heute iſt es ſchön im Theater,
in der gemüthlich warmen Garderobe, auf der
hellerleuchteten Bühne, im Halbdunkel hinter den
Culiſſen überall, nur nicht draußen.

Auf dem Korridor begegnet mir ein altes,
zuſammengeſchrumpftes Männchen, welches ge-
räuſchlos, mit einer brennenden Oellampe in der
Hand, umherhuſcht. Sein magerer Körper ſteckt
von unten in einem rieſigen Beinkleid, welches
offenbar nicht für ihn auf die Welt gekommen,
dazu iſt es auch von viel zu elegantem Schnitt,
während ſeine obere Hälfte eine blaue geſtrickte
Jacke einhüllt. Jhre Vorderanſicht iſt durch eine
Schürze verdeckt, deren urſprüngliche Farbe unter
einer Fülle von Oelflecken längſt verſchwand
und in ein fettiges Schwarz überging, welch'
eigenthümliche Färbung auch das Hausmützchen
des Alten hat.

„n Abend, 'n Abend!“ flüſtert er geheimniß-
voll, als wolle er die tiefe Ruhe des weiten
Hauſes nicht ſtören, nickt mehrmals mit dem
Kopfe und huſcht vorüber.

Es iſt Papa Barthmann, der Lampenanzünder
des Theaters. Er nährt ſich von einer höchſt
beſcheidenen Gage, Oeldunſt, den abgelegten
Beinkleidern, welche die Herren Schauſpieler ihm
zuweilen großmüthig ſchenken und der geſtrickten
Jacke, die ihm alljährlich der Herr Director zu

Weihnachten verehrt. Vergebens haben wir uns
den Kopf zerbrochen, wie alt er wohl ſein mag

er ſelbſt weiß es nicht denn ganze Ko
miödiantengeſchlechter ſind an ihm vorüberge-

gangen, und manchmal erzählt er in abgeriſſenen
Sätzen, huſtend und flüſternd, verwunderliche

Geſchichten von längſt begrabenen, großen Mimen,
die als Kunſtgötter im Tempel unſeres Herzens

leben, während er ſie als leibliche Menſchen, mit
all thren kleinen Schwächen, Schulden und tollen
Streichen perſönlich gekannt hat.

Als ich vor fünfzehn Jahren einen Freund in
der Garderobe des Stadttheaters aufſuchte, ſah
ich den Alten ſchon im Korridor umherſchlurfen
mit der ewigen Lampe, und als ich im Winter
vorigen Jahres das neue Haus betrat, das ſich

ſtolz an Stelle des abgebrannten erhebt, war das
Erſte, was mir entgegentönte, das flüſternde:
„'n Abend, 'n Abend“, des Papa Barthmann, der
nicht ein Atom anders ausſah wie damals.

Doch ich ſchreite an dem Alten vorüber und
betrete die Bühne. Noch iſt alles finſter, nur
ganz hinten in einer Ecke brennt eine halbauf-
gedrehte Gasflamme; da iſt der Eingang zu
der Damengarderobe, aus welcher mir fröhliches
Lachen entgegentönt, denn da drinnen ſind ſie
ſchon in voller Arbeit, und wenn die Thür ſich
öffnet, ſchaue ich im gegenüberliegenden Spiegel
ein halb roſiges, halb weißes Antlitz, während
über demſelben das bärtige Geſicht des alten
Theaterfriſeurs auftaucht, der die Locken der
Künſtlerin aufſteckt, mit welchen ſie heute Abend
die Männerherzen lockt und Frauenaugen ent-
zückt, während der „Pomadepapa“, ſo haben wir
den Alten getauft, die Haarpracht äußerſt kalt-
blütig betrachtet.

Natürlich, er hat ſie ja ſelbſt für zehn Thaler
preußiſch Courant an die Trägerin verkauft und
heute erſt wieder wohlgewaſchen und friſirt in
der großen Schachtel mitgebracht, in welcher die
Haare der Damen ſich friedlicher vertragen, als
dieſe untereinander.

Quer gehe ich über die dunkle Bühne oh,
ich kenne da jeden Winkel und wieder zeigt eine
halbbrennende Flamme die Thüre der Herren-
garderobe an.

„Laßt die Hoffnung hinter euch, die ihr hier
eintretet!“ hat irgend ein Spaßvogel mit ſchwarzer
Oelfarbe, in großen Lettern an dieſe Thüre ge-
malt warum, iſt mir unergründlich denn
ich bin noch zu jung. Vielleicht verſteht ein
alter Kollege, der ſeit einem halben Menſchen
alter, wie Ahasverus, von Bühne zu Bühne
wandelt, die Hölleninſchrift von Dante's göttlicher
Komödie beſſer. Jch aber trete ſogar mit
zweierlei Hoffnungen ein, erſtens: heute Abend
mich beim Ankleiden recht zu amüſiren, und
zweitens: in meiner Rolle dem wohllöblichen
Publikum und der ſtrengen Dame Kritik zu gefallen,
welche mich von der zweiten Reihe Parket durch
die Brillengläſer ihrer Herren Vertreter ernſt
anſchaut.

Für die erſtere Hoffnung habe ich allen Grund,
denn die gemüthlichen Geſellen ſind heute alle
beſchäftigt. Der Heldenvater hat es durchgeſetzt,
daß „König Lear“ von Shakeſpeare endlich ein
mal gegeben wird. Dem Director wäre freilich
„die ſchöne Helena“ von Offenbach lieber ge-
weſen, wegen der guten Einnahme, „allein es iſt
mir recht, wenn der Alte ſich 'mal gehörig aus-
flucht und ausraſt“, hatte er bemerkt, „dann
habe doch wieder auf ein Vierteljahr Ruhe.“
Und der „Alte“ ſchien die Gelegenheit wacker
benutzen zu wollen, denn ſchon auf den Proben
hatte er „losgelegt', daß uns jungen Burſchen
die Haare zu Berge ſtanden.

Ach in der Garderobe iſt es heute beſonders
hübſch! Die Wände ſind dicht bedeckt mit den
Fürſten und Rittern des Dramas oder doch
wenigſtens mit ihren Coſtümen, was bei gewiſſen
Künſtlern zuweilen daſſelbe ſagen will; aus den
Eeken glitzern und gleißen die blankgeputzten
Schwerter, denn heute iſt der ganze Waffen-
vorrath aufgeboten und auf dem großen Tiſch
in der Mitte ſteht ein geheimnißvoller Kaſten
mit einem Schloß verwahrt und obendrein mit
einem Riemen umſchnürt der Perrückenkaſten
des Friſeurs, dem alle die ehrwürdigen Häupter
entſteigen, welche heute Abend über die Miniatur-
welt der Bretter ſchreiten. Neben dem Ofen,
der eine behagliche Wärme ausſtrahlt, ſitzt mit
gekreuzten Beinen in einem Seſſel, deſſen roth
ſammtner Ueberzug beſſere Zeiten geſehen hat,
der allmächtige Gebieter der ritterlichen Coſtüme,
Kebel, der Obergarderobier, und näht eben das
letzte Ende Goldborte an das neu aufgefriſchte
Gewand der großbritaniſchen Majeſtät, während
vor dem großen Spiegel der Friſeurgehülfe ſteht
und unbemerkt einen blanken Helm aufprobirt.
Auf ſeinem Geſicht malt ſich eine ſchmerzliche
Sehnſucht vielleicht denkt er ſich hinaus auf
das tannene Podium, der Menge donnernde
Reden vorgaukelnd und ein blitzendes Schwert
ſchwingend, an ſein Ohr ſchlagen rauſchende
Beifallsſalven, bis ihm der Aermel des Lear-
Gewandes leicht an dieſes Ohr ſchlägt und ihm
der Obergarderobier mit den realiſtiſchen Worten
aus ſeinem poetiſchen Traum weckt: „Legen Sie
mal den Helm aus ihren fettigen Pomadefingern.“

Leicht ſeufzend, gehorcht der Jüngling dem
Befehl des Gewaltigen, während dieſer das
Coſtüm an den Platz des „Alten“ hängt und
dann den Helm nimmt und mit dem Aermel
über das polirte Blech hinwegfährt.

„Guten Morgen“, grüße ich beim Eintreten
und ſalutirend legte der Obergarderobier die
Hand an das Sammtbaret, welches ſein Haupt
bedeckt, und an dem noch die Reſte einer blauen
Papierfeder ſichtbar ſind, die vielleicht vor Jahren
ein jugendlicher Heldenſchwärmer da ſelbſt aufge-
ſteckt hat.

„Morg'n“, antwortet er kurz. Auch er hat
ſich dieſen Schauſpielergruß ongewöhnt oder,
vielmehr ihn beibehalten, denn er war ja auch
Künſtler erſter Tenoriſt erſter Held und
Liebhaber erſter Jntriguant erſter Baſſiſt

Baritoniſt Balletmeiſter u. ſ. w. u. ſ. w. in
infinitum. So erzählt er wenigſtens, und
„Onkel“ Kebel iſt ein äußerſt glaubwürdiger
Mann. Freilich ſtimmen zuweilen die Da-
tas und ſein Alter nicht genau und wir
haben eines Abends, als er ſo recht
im Erzählungsfiebr war ausgerechnet
daß er mindeſtens 1319 Jahre alt ſein muß,
wenn er überall da engagirt war, wo er ſich
hinphantaſirt ich ſage nicht „hinlügt“, denn
Onkel Kebel lügt nie aber was thut das?
Er phantaſirt ſchön, faſt ſo ſchön, wie der große
Franz Liszt auf dem Flügel, und das iſt ſchließ
lich die Hauptſache.

Aber eine Geſchichte muß ich doch von ihm er
zählen, die ihn ſo recht characteriſirt. Man
wird mir die kleine Abſchweifung gewiß ver-
zeihen, da ich ja überhaupt heute nur plaudern
will.

Jch begab mich mit zwei Collegen, Engelbert
Göbel und Emil Schirmer, in das Theater und
unterwegs kam, ich weiß nicht mehr wie, die
Sprache auf das eminente Erfindungstalent
Kebels, welches ſich namentlich darin bewährte,
daß er alle Perſonen, deren man im Geſpräch
erwähnte, gekannt haben wollte.

„Was gilt es“, bemerkte ich, „wir nennen ihm
einen ganz beliebigen Namen, der nie in der
Kunſtwelt exiſtirte, und er hat denſelben genau
gekannt

„Na, na“, meinte Göbel, „mache die Sache nur
nicht zu arg!“

„Zwei Flaſchen Sekt meinerſeits, gegen zwei,
die Jhr gemeinſchaftlich bezahlen ſollt“, rief ich
aus, „er fällt 'rein; die Probe ſoll ſofort ge-
macht werden.“

Die Anderen ſchlugen ein, Schirmer erfand
einen wunderbaren Namen und wir gingen in
die Garderobe, wo unſer Mann eben beſchäftigt
war, Coſtüme auszutheilen.

„Sieh' da“, rief ich, „Kebel, ſchon hier. Wenn
wir das gewußt hätten! Eben hat ſich auf der
Hochſtraße ein durchreiſender Herr nach Jhnen
erkundigt, ein Tenoriſt Namens Strichnino, er
ſagte, er ſei ein früherer College von Jhnen.“

Kebel beſann ſich einen Augenblick und ich
fühlte eine gewiſſe Herzbeklemmung wegen der
beiden Flaſchen. Allein meine Furcht erwies ſich
als unnütz, meine Menſchenkenntniß hatte mich
nicht getäuſcht.

„Strichnino“, rief er lebhaft aus.
der alte Junge noch. O, ich erinnere mich
ſeiner noch ganz genau! Wir waren zuſammen
am Hoftheater in Karlsruhe engagirt, Beide als
Tenoriſten. Er alternirte mit mir, wir reiſten
zuſammen nach Mannheim, von da ging er
nach Braunſchweig, ich nach Darmſtadt. Na,
wie geht's ihm denn

Jedenfalls war unſer Garderobe-Münchhauſen
ſehr erſtaunt, als er auf dieſe letzte Frage keine
Antwort erhielt, denn wie auf Kommando ver
ſchwanden wir alle drei aus der Garderobe und
brachen in einem fernen Winkel der Bühne
in ein ſo krampfhaftes Gelächter aus, daß
der alte „Maſchinerie-Onkel“ Roſenberg er-
ſchrocken aus ſeinem Schläfchen auffuhr, welches
er vor jeder Vorſtellung in dem ledergepolſterten
Lehnſeſſel hielt, auf welchem am Schluſſe jedes
bürgerlichen Rührdrama's der „gute alte Vater
die glücklich gewordenen Kinder ſegnete.

Noch erſtaunter aber war Kebel, als ich ihn
am andern Tage zu Champagner einlnd, den
wir auf ſein Wohl tranken und den meine un-
gläubigen, jetzt bekehrten Kollegen bezahlen
mußten.

„Lebt denn

(Fortſetzung folgt.)



Feld- Verpachtung
in Kriegsdorf.

Mittwoch den 14 September d. J.,
von Nachmittags 3 Uhr an, ſollen im
Gaſthofe zu Kriegsdorf ca. 28 Morgen
gutes Ackerland, früher dem Oekonom Kundt
daſelbſt gehörig, in Parzellen oder im Ganzen
durch mich meiſtbietend verpachtet werden, wozu
ich Pachtluſtige einlade.

Die Bedingungen werden im Termine bekannt
gemacht.

Merſeburg, den 5. September 1887.

Vried. I. Mankh.
Hausverkauf.

Das gr. Sixtiſtraße 15 belegene Haus-
grundſtück zum Nachlaß der verſtorbenen Handels-
frau Naumann gehörig, ſoll möglichſt ſofort
verkauft werden.

Offerten abzugeben

Fried. I. Mankh,
Merſeburg.

AuCiione-
Gegenstände bitte in meinem Bureau
„kleine Ritterstrasse No. 4“

anzumelden.

Friecd. I. Munkth.
Hypotheken-Capital

jeder Höhevon 40/, ab auf Ackergrundſtöcke ſtets zu verleihen.

Fried, N. Kunth Merseburg.
Hypothekengelder

jeder Größe hat ſofort reſp. 1. October er.
auszuleihen Carl Rindfleisch,

Merſeburg, Burgſtraße 12.
Jm

Herzfeld'schen
Abzahlungsgeſchäft,
Halle a S., 21 Bernburgerſtr. 21,
erhielten wir in wöchentlichen und monatlichen
Raten auf

AbenMöbel aller Art,
Herren-Anzüge,

Jaquets,
Hoſen,

Kinder-Garderobe,
Damen Jaquets, Mäntel, Umhänge,

Cachemire, Kleiderſtoffe,
Leinen, Bettzeuge, Gardinen, Uhren 2e.
und können dieſerhalb Jedem das Geſchäft als
reell empfehlen zumal uns nicht höhere Preiſe
geſtellt wurden, als bei ſofortiger Zahlung anderwärts.

I. L. B. in Merſeburg.Pellfedern
fett- und ſtaubfrei, leicht und ſchön

weiß verkaufe billigſt.
Scheunuertücher

3 St. 560 Pf. Flanell-Betttütcher,
Schlafdecken, lein. Betttücher
12, ohne Naht geſäumt à St. 2,50
ſind wieder auf Lager bei

Robert Burkhardt,
Markt 32.S5S*pecrialarzt

Dr. med. Ieyer.
Berlin, Leipzigerstr. 91.

heilt Unterleibs, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtände. Auch brieflich.

Fin zuverläſſiges Dienſtmädchen findet Stell-
ung p. ſofort oder Neujahr beim
Ortsrichter Anacker in BValditz

b. Dürrenberg.

S Tricottaillen S
8 in bunt,
G Zu billigften Preiſen das
G

G
S

Gardinen-Special- und Wäſche- Geſchäft
von

i V. III. ROSSMBRR. kI. Ritterstr. 6.Auerbach

gestreift, Kariert, glatt und besetzt empfiehlt

Merseburg,

Ehren-Diplom
Antwerpen 1885.

Goldene Medaille

Dr. Kochs' Fleisch-Pepton,in Blechdosen à 1 Ko., Porzellan Töpfen à 100 und 225 Gramm, in Tafeln-Etuis à 200 Gramm,
Pastillen Schachteln à 40 Gramm

Wasser sofort eine wohlschmeckende und nahrhafte Fleischbrühbe berzustellen; in u. Flaschen.

Dr. Kochs Pepton-Biscuits,New-Orleans 1886. nahrhaftes und leichtverdauliches Mehl Biscuit mit Zusatz von 10 Pepton in 1 Pfund Blechbüchsen.

Dr. Kochs' Fleisch Pepton, ein neuer, durch seinen Gehalt an Eiweiss thatsächlich nahrhafter
Fleisch-Extract, ist das wirksamste aller bisher bekannten Mittel zur Ernährung und Kräftigung von
Kranken, Genesenden Blutarmen u. s. W. bei seinem grossen Nährwerthe und kleinen Volumen
vorzüglich für Reisende, Touristen, Jäger u. s. W. und namentlich in Form der Pepton- Bouillon in
Küchen und Haushaltungen ein vortheilhafter Ersatz für die bisher bräuchlichen Fleisch-Extracte.

Käutflich in Apotheken, sowie allen besseren Kolonial-, Delicatess- u. Droguen-Geschäften.
Verkaufspreise auf den Packungen verzeichnet.

hält ſein aſſortirtes Lager beſtens empfohlen.

Dr. Thompeon's

Seifenpulver.
Beſtes, billigſtes

und bequemſtes Waſchmittel.Blendend weiße Wäſche

Große Erſparniß
jan Zeit und Geld.

Preis 20 Pf. pro Pfd Packet.
Daſſelbe hat ſich in Folge ſeiner anerkannt

vorzüglichen Qualität in Tauſenden von
Haushaltungen unentbehrlich gemacht.

Zu haben bei:
Adolf Michael, J. A. Welzel, L.

Wohrs Wwe., R. Bergmann, E.
Kaemmerer, Carl Herfurth, J. J. Beer-

holdt Rachf., A. Werger-
Gewiſſenloſe Firmen verſuchen den
guten Namen, den ſich Dr. Thomp-

Seifenpulver in einer—m—»„—
m Reihe von Jahren durch ſeine an

erkannt vorzügliche Qualität er
worben hat, zu benutzen, um

S minderwerthige Nachahmungen
M in ähnlicher Verpackung ein zuführen.

Die verehrlichen Hausfrauen wer
m den daher im eignen Jntereſſe ge

beten, darauf zu achten, daß Dr.
e Thompson's Name und Schutz
c marke mit Schwan auf den

Packeten ſteht.

Rhein eigen. Gewächs, rein, kräfti
S à Ltr. 55 u. 70 Pfg., ro

90 Pfg. von 25 Ltr. an unter Nachnahme direct
von J. Wallauer, Weinbergsbeſitzer, Kreuznach.

Rech nungen
hält in allen Größen vorräthig

die Kreisblatt-Druckerei,
Altenburger Schulplatz 5.

Berliner Weissbier,
Champagner Weissbier,
Döllnitzer Gose,
Weizenlagerbier,

Deht Bayrisch Bier
aus der erſten

Culmbacher Exportbier- Brauerei
Merseburger Bitterbier

ſowie
W K. Lagerbier

aus der Dampfbierbrauerei v. C. Berger
empfiehlt im Ganzen ſowie im Einzelnen zu den
billigſten Preiſen

die Flaschenbierhandlung von
Hermann Bioebach,

Ecke der Karl- u. Lindenſtraße.
NB. Sämmtliche Biere ſind in Eis

geſtellt und werden frei in's Haus
geliefert.
Zuckerfabrik Körbisdorf.
Zu der am 18. September beginnen

den Campagne werden Arbeiter Mitt-
woch, den I. September, Nachmittags
3 Uhr angenommen.

Bei 1000 M. Gehalt
u. Proviſion ſucht ſolide Agenten z. Verkauf v.
Caffee, Cigarren 2e. in Poſtcollis an Private

Wilh. Volckmann, Hamburg.
Der Männer Wurn- Verein hierſelbſt

hält Sonntag, d. L. September d. J. ein
Vereins Schauturnen.

auf dem ſtädtiſchen Turnplatze vor dem Sixtithor
ab Bei ungünſtiger Witterung wird daſſelbe in
die ſtädtiſche Turnhalle verlegt.
Beginn des Turnens Z. Uhr Nachm.

Angehörige unſerer Vereins Mitglieder, ſowie
Freunde und Gönner der Turnſache werden hierzu
ergebenſt eingeladen.

Die Mitglieder des Vereins Turnfreunde,
Turner und Jugendturner ſammeln ſich pünkt-
lich um 3 Uhr im Caſino bezw. bei ungünſtiger
Witterung in der Turnhalle. Der Vorſtand.

e Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)
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